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Erster  Abschnitt. 


Einleitung:  Entwicklung  Bozens,  Yorzüglicli 
im  13.  Jahrhundert. 


A.  Topographie  der  Stadt. 

B.  Charakteristik  der  Stadtbevölkerung. 

C.  Bozens  Bedeutung  im  Handel. 

a)  Erste  Erwähnung  der  Märkte. 

b)  Weitere  Zeugnisse. 

D.  Verfassungsgeschichtliches. 


Aus  dem  13.  Jahrhundert  stammen  die  ersten  eingehenden 
Nachrichten  über  die  Bozener  Geschichte.  Damals  aber  und 
schon  früher  war  der  Ruf  der  Stadt  weit  über  die  Marken  der 
engeren  Heimat  gedrungen.  Aber  nicht  die  Schönheit  des 
Gartens  von  Tirol  war  es,  die  man  in  beredten  Worten  pries, 
nicht  die  Kunst  in  gewerblichen  Leistungen  der  Stadt,  die 
man  feierte,  nicht  die  Bedeutung  für  die  Wissenschaft,  die 
an  ihr  hervorgehoben  wurde;  die  Herrlichkeit  dieser  gott- 
begnadeten Gegend  machte  sich  bei  aller  Welt  in  weit  ele- 
mentarerer Weise  geltend :  Der  Mann,  der  den  Schlägen  seines 
bösen  Weibes  entflieht,  geht  nach  Innsbruck  und  erholt  sich 
von  überstandener  Not  beim  guten  Bozener  Wein  (übles  Weib). 
Die  Nachtigall  kann  durch  ihren  süfsen  Schall  das  Herz  des 
Menschen  nicht  höher  erfreuen,  wenn  sie  auch  allen  Wein  trinkt, 
der  zu  Bozen  gewachsen  ist  (Wolfram) ;  und  von  ergreifender 
Komik  ist  die  Schilderung  einer  glorreichen  Rückkehr  Barba- 
rossas aus  Italien:  Das  von  Ruhm  gekrönte  Heer  mufs  dem 
Bozener  Weingotte  unterliegen  und  kann  nur  noch  in  dem 
desolatesten  Zustande  weiter  über  den  Brenner  nach  Hause 
abziehen  ^. 


1  Die  Berühmtheit  der  Alpenweine  datiert  schon  seit  den  Tagen 
des  Augustus.  Damals  hatte  der  rätische  Wein  einen  Ehrenplatz  an 
der  kaiserlichen  Tafel.  H.  Nissen,  Ital.  Landeskunde.  Berlin  1883, 
Bd.  I,  S.  168. 
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So  wird  auch  die  exponierte  Lage  der  Stadt  viel  zu  dieser 
Bekanntschaft  mit  ihren  Vorzügen  beigetragen  haben.  Ein 
grofser  Teil  der  Römerzüge  —  wie  der  eben  erwähnte  —  ging 
ja  über  V erona,  die  Bischofsstadt  Trient  nach  Bozen  und  zog 
sich  von  da  weiter  über  den  damals  noch  in  sehr  unvoll- 
kommenem baulichen  Zustande  befindlichen,  nordostwärts 
Bozens  liegenden  Ritten  nach  dem  Brenner  hin.  Auch  der 
Handel  ging,  wie  wir  im  folgenden  sehen  werden,  im  13.  Jahr- 
hundert diesen  Weg.  Doch  ist  es  möglich,  dafs  er  gegenüber 
dem  Saumpfade  die  dem  Wagenverkehr  zugängliche  Strafse 
nach  Meran  und  übers  Reschenscheideck  bevorzugt  hat.  Es 
würde  in  diesem  Umstände  wenigstens  ein  Grund  dafür  zu 
finden  sein,  dafs,  soweit  aus  der  Topographie  der  Stadt  auf 
eine  zielbewufst  vorgenommene  Anlage  geschlossen  werden  darf, 
diese  eben  nach  dem  von  Meran  kommenden  Wege  über  die 
'Brücke  des  in  den  Eisack  mündenden  Talferbaches  orientiert 
ist.  Diese  Anlage,  die  die  Laubengasse,  den  Obstmarkt  und 
einen  Teil  der  Dominikanergasse  umfafste^,  tritt  uns  im  13.  Jahr- 
hundert als  ummauertes  Burgum  entgegen^. 

Einen  ganz  andern  Charakter  als  dieses  sogen,  burgum 
vetus  trägt  das  burgum  novum,  das  südwärts  den  Winkel 
zwischen  der  Talfer  und  dem  Eisack  ausfüllt.  Diese  zweite 
Ansiedlung  ist  durch  die  Eisackbrücke,  deren  Lage  ihrerseits 
wohl  wieder  durch  die  Verhältnisse  des  vor  der  Mündung  der 
Talfer  zu  starken  Stromschnellen  neigenden  Flusses  bedingt 
wurde,  nicht  beeinflufst.  Das  regellose  Gewirre  von  Wegen 
und  Strafsen  läfst  in  diesem  Stadtteile,  der  noch  heutzutage 
von  Obstgärten  und  Weinpflanzungen  durchzogen  ist,  jede 
Ordnung  vermissen.  Die  Mauern  fehlen.  Und  während  die 
Wortzinse  im  burgum  vetus  —  der  Trienter  Bischof  war  in 
beiden  Teilen  der  Grundherr  —  in  zwei  Fällen,  die  nach- 
gewiesen werden  können,  den  gleichen  Satz  von  15  Solidi 
betrugen^,  waren  sie  im  burgum  novum  anscheinend  verschieden 
bemessen*.  Kurz,  alles  weist  auf  den  fundamentalen  Unter- 
schied hin:  Das  alte  Burgum  ist  eine  Gründung  nach  vor- 
bedachtem Plane,  das  neue  ist  langsam  entstanden.  Uber  die 
Gründungs-  bezw.  Entstehungszeiten  ist  schlechterdings  nichts 
bekannt.  Zum  ersten  Male  wird  Bozen  erwähnt  in  der  Lango- 
bardengeschichte des  Paulus  Diaconus^.  So  ist  die  Möglich- 
keit vorhanden,  dafs  das  sogen,  burgum  novum,  der  Ausbau 


1  J.  Ladurner,  Die  Edlen  von  Wanga.    Tiroler  Archiv  II,  S.  239. 

2  Vgl.  V.  Voltelini,  Acta  Tiroliensia,  Bd.  II  (Notariatsimbrevia- 
turen.    Ortsnamenregister:  Bozen). 

3  Urkunden  von  1214  und  1286  im  Repertorium  Archivii  episco- 
palis  Tridentini.  Archivio  vescovile.  Trento. 

*  Acta  Tiroliensia,  Nr.  663  u.  784.    Die  Ortsangaben  dieser  Häuser 
lassen  auf  eine  Lage  aufserhalb  der  skizzierten  alten  Burg  schliefsen. 
ß  Hist.  Lang.  V,  6  (MG.  SS.  rer.  Lang.  156). 
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alter  Wege,  der  ältere  Teil  ist^  der  Teil,  auf  den  das  Burg- 
recht^  vom  burgum  vetus  später  übertragen  wurde. 

Sicherer  ist  die  Entstehung  eines  dritten  Teiles  zu  datieren, 
in  dem  die  Edlen  von  Wanga  die  Grund-  und  Gerichtsherren 
waren.  Er  geht  in  die  erste  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  zu- 
rück^ und  lag  nordwestlich  vom  alten  Burgum  aus^. 

Der  Charakter  der  Stadt  ist  schon  in  jener  Zeit  vorwiegend 
der  Charakter  einer  Handelsstadt;  einer  Kaufmannsansiedlung* 
in  dem  Sinne  jedoch,  in  welchem  unter  „negotiatores  et  cives" 
die  gesamte  gewerbetreibende  und  Handwerkerbevölkerung 
mitverstanden  wird.  In  Urkunden  und  Verträgen  tritt  dieser 
Stand  stets  mit  besonderer  Prägnanz  hervor^.  Die  Bürger 
dürfen  weder  dem  Ritterstande  beitreten,  noch  ihre  Häuser  an 
Ritter  verkaufen^.  In  der  Neustadt  Egna  erhalten  die  Kauf- 
leute besondere  Rechte  nach  Art  der  Bozener  Händler,  die  in 
der  Zollbefreiung  im  Bistum  Trient  und  in  gewissen  Begünsti- 
gungen im  Privat-  und  Strafrechte  bestanden"^.  Im  Jahre  1202 
endlich  werden  die  Bozener  Märkte  zum  ersten  Male  urkund- 
lich erwähnt^. 

Es  handelt  sich  um  einen  Vertrag  zwischen  dem  Trienter 
und  Brixener  Bischöfe  zwecks  Zollerleichterung  der  Brixener 
Bistumsleute  und  der  Bozener  Kaufleute;  eine  Urkunde,  die, 
im  allgemeinen  für  die  Geschichte  des  Handels  in  jener  Zeit 
und  in  jenen  Gegenden  bedeutsam,  speziell  die  Jahresmärkte 
nur  mit  einer  kurzen  Erwähnung  berührt,  aber  doch  ein  helles 
Licht  wirft  auf  die  Bedeutung  der  damaligen  Handelsstadt 
Bozen.  So  mag  ein  näheres  Eingehen  auf  den  Inhalt  der  Ur- 
kunde berechtigt  sein. 

Die  Zollvorteile,  die  sich  beide  Parteien,  der  Trienter 
Bischof  und  der  Brixener,  gegenseitig  auf  ihren  Territorien 
einräumen,  sollten  gelten  im  Bistum  Brixen  für  die  Bozener 


1  Eietschel,  Markt  und  Stadt,  S.  178  ff. 

2  Ladurner,  Tiroler  Archiv  II  S.  237:  vgl.  auch  S.  257  f.  und 
269  ff. 

^  Die  Angaben  über  die  Lokalität  aber  widersprechen  sich:  Ohne 
Belege  anzuführen,  erklärt  Ladurner  die  jetzige  Hinter- tund  ßinder- 
gasse,  Simeoner  (Gesch.  der  Stadt  Bozen,  S.  200)  die  Prediger-,  Domini- 
kaner- und  Fleischergasse  für  den  betreffenden  Ort.  Im  16.  Jahrhundert 
hiefs  das  alte  Wangerviertel  „Dreigassen". 

*  Vgl.  auch  Keutgen,  Deutsche  Stadtverfassung,  S.  49  f.  über 
die  Bevölkerung  in  den  Burgen, 

^  Schon  Jäger,  Geschichte  der  landständischen  Verfassung  Tirols 
S.  668  macht  darauf  aufmerksam.  Eine  gewisse  Gruppe  von  Leuten  „qui 
emunt  et  vendunt"  scheint  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts 
Steuerfreiheit  beansprucht  zu  haben.  Kogler,  Das  landesfürstliche 
Steuerwesen  in  Tirol,  Archiv  f.  österr.  Gesch.  Bd.  91,  S.  615  ff. 

6  Kogler  S.  614. 

\lm  Jahre  1189.  Fontes  rer.  Austr.,  Abt.  V  Bd.  2,  Nr.  35  (Codex 
Wangianus). 

8  Ebenda  Nr.  68. 
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diesseits  der  Orte  Wibtewald  und  Iswald  ^ ;  im  Bistum  Trient 
aber  für  die  Brixener  Bistumsaugehörigen  bis  zur  Avisusbrücke 
(Evisbach,  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  Neumarkt  und 
Trient  in  die  Etsch  mündend).  Und  zwar  werden  folgende 
Fälle  des  weiteren  vorgesehen,  folgende  Zölle  festgesetzt: 

a)  für  die  Brixener  Bistumsangehörigen: 

1.  Dafs  sie  selbst  Handel  treiben  oberhalb  der  Evisbrücke 
(zollfrei) ; 

2.  dafs  sie  selbst  Handel  treiben  unterhalb  der  Evisbrücke 
(1  Augustensis)  ^ ; 

3.  sollen  sie  nicht  für  Fremde  die  bewilligten  Zollvorteile 
in  Anspruch  nehmen. 

Welche  Mannigfaltigkeit  der  Bestimmungen  auf  der  anderen 
Seite! 

b)  für  die  Bozener: 

I.   Bozen  er  Handel  innerhalb  der  statuierten  Grenzen : 

1.  Einkauf  der  Bozener  im  Brixener  Bistumsgebiet 

a)  von  den  Brixener  Bistumsangehörigen  (zollfrei), 

b)  von  auswärtigen  Kaufleuten  (4  Augustenses); 

2.  Verkauf  der  Bozener  innerhalb  der  satuierten  Grenzen 

a)  an  die  Brixener  Bistumsleute  (zollfrei), 

b)  an  fremde  Kaufleute  (1  Augustensis). 

II.  Bozener  Handel  aufserhalb  der  statuierten  Grenzen 
(1  Augustensis^). 

Auf  den  Jahrmärkten  in  Bozen  und  auf  denen,  die  im 
Bistum  Brixen  errichtet  sind,  sollen  die  Bozener  und  die  Ein- 
wohner im  Brixener  Bistum*  gleiche  Kechte  haben. 

Freilich  schliefsen  die  beiden  Fälle,  die  für  die  Brixener 
Bistumsleute  vorhergesehen  sind,  die  ganze  Skala  der  für  die 
Bozener  beobachteten  Möglichkeiten  nicht  aus.  So  wird  denn 
das  zum  mindesten  zuzugeben  sein,  dafs  die  Gesichtspunkte, 
die  für  beide  Kontrahenten  beim  Abschlüsse  des  Vertrages  in 
Betracht  kamen,  völlig  verschieden  waren.  So  ist  die  Absicht 
des  Brixener  Bischofs,  der  den  Handel  der  Bozener  mit  seinen 
Untertanen  abgabenfrei  beläfst,  den  Handel  Bozens  mit  aus- 
wärtigen Kaufleuten  aber  hoch  besteuert,  offenbar  die,  den 
Transithandel  nach  Kräften  auszubeuten.   Von  selten  Trients 


1  Kink,  der  Herausgeber  des  Codex  Wangianus,  bemerkt,  dafs 
Wibtewald  wahrscheinlich  der  Ort  Mittewald  ist,  unterhalb  dessen  das 
weltliche  Gebiet  des  Bischofs  von  Brixen  begann.  Iswald  sei  nicht 
bestimmbar. 

Der  Herausgeber  übersetzt:  Augsburger.    Die  Zollsätze  gelten 
für  den  Saum. 

^  Für  Pech,  Ol  oder  Honig  2  aug. 

*  K  i  n  k  übersetzt  immer  irreführend:  Brixener,  Brixener 
Märkte  usw. 
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aber  wurden  solche  Schutzzölle  gegen  die  Brixener  nicht  er- 
richtet. 

Die  allgemeine  händlerische  Stellung  Bozens  betreffend 
wird  aber  das  zu  betonen  sein,  dafs  ein  Territorium  dem 
Nachbarterritorium  zugunsten  einer  seiner  Städte  wichtige  Zu- 
geständnisse macht,  dafs  eine  Stadt  gegenüber  einem  Terri- 
torium mit  Handelsvergünstigungen  ausgestattet  wird,  und  dafs 
sie  für  diese  Begünstigungen  dem  Territorium  gleichartige 
Privilegien  als  Rekompens  zu  gewähren  vermag.  So  grofs  die 
Bedeutung  von  Brixen  und  Trient  für  beide  Bistümer  gewesen 
sein  mag;  Bozen  erscheint  schon  damals  als  der  merkantile 
Vorort. 

Die  Zeugnisse  hierfür  werden  nun  im  folgenden  noch  kurz 
zu  erweitern  sein.  Was  wir  über  den  Verkehr  zwischen 
Deutschland  und  Italien  im  13.  Jahrhundert  wissen,  ist  zwar 
sehr  allgemein:  der  Handel  war  erheblich  und  regelmäfsig ^ ; 
in  der  Zollordnung  an  der  Wertacher  Brücke  in  Augsburg  wird 
1286  der  Verkehr  nach  Wälschland  als  typisch  angenommen'^.  — 
Für  den  Handel  in  Bozen  aber  stehen  willkommene  Zeugnisse 
zur  Verfügung.  In  den  neunziger  Jahren  des  13.  Jahrhunderts 
steht  der  Bozener  Amtmann  der  Tiroler  Grafen  in  regelmäfsigem 
Verkehr  mit  Bozener  Geldleihern^  und  mit  den  Florentiner 
Frescobaldis,  die  z.  B.  in  Venedig  und  Padua*,  vielleicht  auch 
in  Bozen  selbst^  an  ihn  ihre  Zahlungen  leisteten.  Unter  den 
regelmäfsigen  Ausgaben  finden  sich  solche  für  Waren,  die  in 
Bozen  jedenfalls  für  den  fürstlichen  Hof  gekauft  wurden,  eine 
Sitte,  die  sich  bis  ins  16.  Jahrhundert  nicht  verloren  hatte. 
So  treffen  sich:  Feigen,  Öl,  gesalzene  Fische,  Felle,  Pfeffer 
und  Luxusgegenstände  in  grofser  Mannigfaltigkeit  (pro  guir- 
landis  argenteis,  pro  calice,  pro  granatis,  pro  baldekinis  etc.). 

Die  angegebenen  Daten  beziehen  sich  auf  die  Abrechnung, 
nicht  auf  den  Einkauf  oder  die  Übersendung.  So  ist  die  Frage, 
ob  die  Gegenstände  auf  den  Märkten  gekauft  wurden,  nicht  zu 
entscheiden.  Hier  kommen  Zahlungsversprechen  in  Bozen 
aus  dem  Jahre  1237  in  Betracht.  Damals  verkehrten  fremde 
Kaufleute  in  Bozen  aus  Augsburg,   Mori,  Benediktbeuren, 

1  Wanka  v.  Rodlow,  Die  Brenn erstrafse ,  S.  104;  vgl.  auch 
W.  Lenel  S.  39  f. 

2  Mon.  Boica  Bd.  33  a. 

^  Praestatores  in  Bozano  siehe  Rechnungsablegung  des  Amtmannes 
Goeschelinus  von  1295  intrante  Decembr.  Innsbrucker  Statthalterei- 
archiv cod.  280  (Raitbücher). 

*  15  exeunte  Septembri  Goeschlin  ratio  de  57  ^  venetorum 
grossorum  receptis  in  Venetiis  et  in  Padua  de  Francisco  et  Datucio  de 
societate  Frescobaldorum  in  Venetiis  et  in  Padua. 

^  Raitung  von  1297  exeunte  Januario:  Item  Vanni  de  Frescobaldis 
et  sociis  suis  pro  expensis  in  Bozano  veniendo  et  redeundo  'U  9  sol.  10. 
Ferner  Ausgaben  sub  III  exeunte  Marcio.  Item  Vanni  et  Cauli  de 
Frescobaldis  pro  expensis  in  Bozano  et  Merano. 
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Kempten  usw. ^.  An  Waren  wurden  verkauft:  Leder  und 
Leinenwand,  Sendeltuch;  aus  den  beiden  letzten  Orten  farbiges 
Tuch.  Zahlungstermine  waren  grofsenteils  der  Meraner  Pfingst- 
markt  und  Martinimarkt,  daneben  der  Bozener  St.  Genesius- 
markt  und  Mitfasten  ^.  Ob  Andrea^  schon  damals  ein  Bozen  er 
Jahresmarkt  war,  ist  ungewifs*.  So  wird,  wenn  man  nach 
dem  Vorgange  Schaubes  weitere  Zahlungsversprechen,  die  auf 
den  Gallimarkt  in  Trient  lauten,  berücksichtigt,  überhaupt  ein 
richtiger  Jahresturnus  von  südtiroler  Märkten  schon  für  jene 
Zeit  nachgewiesen  werden  können^. 

Wir  müssen  hier  abbrechen,  wie  überhaupt  diese  Einleitung 
keineswegs  erschöpfende  Vollständigkeit  anstrebt,  sondern  nur 
Grund  legen  will,  und  zwar  nach  zwei  Richtungen  hin:  Sie 
will  ins  Licht  rücken  die  Momente,  die  schon  im  13.  Jahr- 
hundert auf  die  künftige  Gröfse  der  Stadt  hinweisen  und  sie 
will  einen  kurzen  Überblick  geben  über  die  verfassungs- 
geschichtliche Entwicklung  im  Laufe  der  Zeiten  So  werden 
wir  übergeleitet  werden  in  jene  Periode,  wo  die  Quellen  reich 
zu  fliefsen  beginnen,  in  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts. 

Bozen,  der  Mittelpunkt  der  südlichsten  bayerischen  Graf- 
schaft, ist  frühe  im  Besitze  des  mächtigen  Weifengeschlechts. 
Seit  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  geht  die  Stadt  in  hartem 
Kampfe  den  Grafen  von  Eppan  verloren,  und  die  Bischöfe 
von  Trient  und  Grafen  von  Tirol  gelangen  in  den  gemein- 
samen Besitz  der  Grafschaft^;  und  zwar  erfahren  ihre  beider- 
seitigen Rechte  in  der  Stadt  Bozen  selbst  folgende  Abgrenzung: 
Die  Grundherrschaft  (mit  Ausnahme  über  den  Wangerteil) 
steht  den  Bischöfen  zu ;  das  Gericht  wird  von  beiden  gemein- 
sam ausgeübt^;  die  Regelung  von  Mafs  und  Gewicht  bleibt 
den  Grafen  vorbehalten^. 

Im  Laufe  und  um  die  Wende  des  13.  Jahrhunderts  wuchsen 
die  Rechte  der  Tiroler  Grafen  mehr  und  mehr  an.  Diese  ihre 
übermächtige  Stellung  in  der  Stadt  ergab  sich  durch  Kauf, 


1  Acta  Tirol.  II  Nr.  586,  679,  684,  875,  879. 

2  Nr.  617  u.  635. 
^  Nr.  616  u.  636. 

*  In  Riva  wurde  zu  dieser  Zeit  Markt  gehalten.  Codex  Wangianus 
Nr.  285. 

^  A.  Schaube,  Handelsgeschiclite,  S.  439  ff.  Der  von  Schaube 
für  Bozen  aufgeführte  Thomasmarkt  erhält  zu  keiner  Zeit  gröfsere  Be- 
deutung und  wird  auch  in  der  weiter  unten  behandelten  Urkunde  von 
1274  nicht  erwähnt.  Vgl.  auch  S.  7.  —  In  dem  zitierten  Schaubeschen 
Werke  findet  eine  Reihe  in  diesem  Abschnitt  besprochener  Urkunden 
Berücksichtigung. 

6  A.  Jäger  I,  S.  245. 
Vgl.  Acta  Tiroliensia  II. 

«  Codex  Wangianus  Nr.  72:  Quod  ille,  qui  est  Gastaldio  Tridentini 
episcopi  in  Formiano,  ille  etiam  debet  esse  sultaiz  Tirolensis  comitis 
apud  ßauzanum.  1208. 

^  Vgl.  dieselbe  Urkunde. 
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Beerbung  und  Anwendung  von  Gewalt.  Um  1273  wird  von 
zahlreichem  neuem  Erwerb  berichtet  \  Durch  Vertrag  und 
Kauf  wurden  die  Grafen  die  Erben  des  frühe  aussterbenden 
Geschlechtes  der  Edlen  von  Wangen,  die  neben  der  Grundherr- 
lichkeit die  Gerichtsherrlichkeit  über  ihr  Gebiet  besessen  hatten^. 
Seit  1273  belinden  sich  die  Grafen  Im  offenen  Kampfe  mit  dem 
Bischöfe;  1282  ist  Graf  Meinhard  im  Besitze  der  Stadt;  1284 
liegt  gar  die  Verwaltung  und  Gerichtsbarkeit  des  ganzen 
Trienter  Fürstentums  in  seinen  Händen^. 

Wie  die  Verhältnisse  sich  in  jenen  Zeiten  gestaltet  haben 
mögen,  im  Gerichtswesen  ist  seit  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
bis  in  die  Neuzeit  hinein  eine  strenge  räumliche  Trennung  der 
landesfürstlichen  und  bischöflichen  Kompetenzen  nachweisbar, 
dergestalt,  dafs  die  Landesfürsten  das  Gericht  über  Gries,  über 
die  Dreigassen,  d.  i.  den  alten  Wangerbezirk,  und  die  Zwölf- 
margreiden  innegehabt  haben,  während  die  Bischöfe  im  Besitze 
des  ganzen  übrigen  Stadtgerichtes  blieben.  Auch  die  Grund- 
herrlichkeit ist  in  jener  Zeit,  mindestens  zum  Teil,  an  die  alten 
Tiroler  Grafen  übergegangen*. 

Die  Bozener  Verhältnisse  während  des  13.  Jahrhunderts 
erscheinen  in  stetem  Flufs,  so  auch  auf  dem  Gebiete  der  Markt- 
polizei und  der  Verwaltung  von  Mafs  und  Gewicht.  —  26  Jahre 
nach  der  Feststellung  der  gräflichen  und  bischöflichen  Rechte 
(von  1208)  erscheint  der  Graf  hier  als  kompetente  Behörde^: 
Bei  Strafe  von  5  U  Bernern  soll  keiner  in  Bozen  Leinen  oder 
graues  Tuch  verkaufen,  weder  vor  den  Häusern,  noch  „in 
foribus  Bozani".  Dann  folgen  Bestimmungen  über  den  Ge- 
brauch von  Mafsen. 

Wichtiger  aber  und  unter  anderen  Konstellationen  tritt  uns 
eine  zweite  Urkunde^  entgegen:  hier  wird  von  Trienter  Seite 
den  hominibus  de  Ripa  am  26.  Februar  1274  eine  Reihe  von 
Rechten  erteilt:  Keiner  soll  wagen,  den  Markt,  der  zweimal 
im  Jahre  stattfindet^,  zu  brechen  „ante  diebus  octo  ante,  vel 


1  Verschiedene  Häuserkäufe  der  Grafen  von  Tirol :  Tiroler  Archiv 
I,  351,  352-  1285:  I,  362;  1287:  I,  364;  1273  ist  wichtig:  Berthold  des 
Maisers  Witwe  verkauft  an  Graf  Meinhard  von  Tirol  40  U  Bern  er 
jährlichen  Zinses  aus  dem  neuen  Markte  in  Bozen,  die  ihr  um  200  ^ 
Berner  versetzt  waren  (I,  352). 

2  Ladurner,  Die  Edlen  von  Wanga,  S.  287. 

3  Vgl.  Kogl  er,  Steuerwesen,  S.  622  ff. 

*  Vgl.  Anfang  und  Schlufs  des  nächsten  Abschnittes.  —  Zwölf- 
margreiden  liegt  im  Nordosten  der  Stadt. 

5  Fontes  rer.  Austr. :  Cod.  Wang.  Nr.  72  und  Hormayr,  Beiträge, 
S.  203. 

®  Hormayr,  Beiträge,  S.  346. 

„Ad  Sc.  Genesium  (25.  Aug.)  et  ad  mediam  Quadragesimam" 
f3.  oder  4.  Sonntag  vor  Ostern).  In  diesen  Zeiten  sind  die  späteren 
Märkte  Egidi  (1.  August)  und  Mitfasten  wiederzuerkennen.  Der  heilige 
Genesius  ist  der  Schutzpatron  der  Spielleute.  Vgl.  über  diesen  merk- 
würdigen Heiligen  jetzt:  W.  Foerster,  Le  saint  vou  de  Luques,  S.  22. 
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octo  post,  sine  ipsorum  hominum  de  Ripa" ;  und  kein  Rivaer 
soll  auf  den  Märkten  zu  zahlen  brauchen  „aliquod  bannum" ; 
und  aufserhalb  der  Marktzeiten  (extra  mercatum)  soll  er  nicht 
gehalten  sein  zu  zahlen,  ausgenommen  5  solidi  um  die  Zeit 
des  Festes  des  hlg.  Sisinius  (29.  Mai) ;  und  keiner  soll  wagen 
Brot  und  Wein  zu  verkaufen,  wenn  nicht  die  Rivaer  hierin 
Mafs  gesetzt  haben  ^. 

Diese  Privilegien  waren  insofern  von  Wichtigkeit,  als  sie 
an  die  Angehörigen  einer  Stadt  verliehen  waren,  die  auf  Grund 
ihrer  günstigen  Lage  an  jenem  Turnus  südtiroler  Märkte  parti- 
zipiert zu  haben  scheint^.  Die  Bedeutung  Rivas  beruht  auf 
der  Position  am  Ausgangspunkte  zweier  Strafsen,  deren  eine 
durchs  Ledrotal  nach  Judicarien  und  dem  Idrosee  hinübergeht 
und  von  da  durch  die  val  Sabbia  ihren  Endpunkt  Brescia 
erreicht;  die  zweite  ungleich  wichtigere  Verbindung  war  die 
zum  Gardasee,  der  seine  Fortsetzung  zum  Po  durch  den  in 
alter  Zeit  für  kleinere  Schiffe  zugänglichen,  jetzt  aber  völlig 
verschilften  Mincio  findet^. 

Freilich  begegnen  die  Privilegien  von  Riva  in  der  Folge- 
zeit nicht  mehr*.  Man  hat  auch  die  um  1273  ausbrechende 
Feindschaft  der  beiden  Gewalthaber  Bozens  zu  berücksichtigen. 
1293  wird  wieder  gesagt,  dafs  der  Graf  von  Tirol  „de  men- 
suris  Omnibus  plenam  potest  et  debet  facere  justiciam"  ^. 


1  Die  Kaufsetzung,  Mafs-  und  Grewichtsbestimmung  von  Wein  und 
Getreide  erscheint  in  Tirol  wiederholt  als  typisches  Recht  des  Stadt- 
herrn oder  des  Stadtrates.  So  in  Trient.  In  Meran  und  später  in  Bozen 
wurde  es  dem  Stadtrate  verliehen. 

2  Vgl.  oben  S.  6  Anm.  4. 

^  Vgl.  Grenzboten,  Jahrg.  65  Nr.  29  (Kämmel,  Uber  den  Brenner) 
S.  147. 

*  Programma  della  J.  E.  scuola  ...  (G.  dal  Ei)  1887  S.  28. 
ö  Hormayr,  Beiträge,  S.  358. 


Zweiter  Abschnitt. 
Das  Bozener  Marktwesen. 


A.  Einleitung.  Die  Entstehung  des  Bozener  Stadtrates  und  all- 
gemeiner Charakter  der  städtischen  und  landesfürstlichen  Markt- 
kompetenzen. 

B.  Unterschied  zwischen  Wochen-  und  Jahresmärkten. 

a)  Periodizität. 

b)  Berufung. 

c)  Handelsfreiheit. 

C.  Marktverwaltung. 

a)  In  bezug  auf  den  Ein-  und  Verkauf. 
cc)  Prüfung  der  Warenqualität. 

ß)  Prüfung  von  Mafs  und  Gewicht. 
y)  Festsetzung  von  Marktpreisen. 

b)  Gerichtliche  Verwaltung. 

c)  Personalkontrolle. 

a)  Durchs  Sanitäts-  und  Wirtshauswesen. 

ß)  Entwicklung  des  Sanitäts-  und  Wirtshauswesens  im  16.  Jahr- 
hundert. 

D.  Marktbeamte. 

a)  Für  den  Ein-  und  Verkauf:  Unterkäufer,  Fronwäger,  Be- 
schauer usw. 

b)  Gehilfen  des  Handels. 

a)  Staatliche  Einnehmer:  Amtsverwalter  und  Zöllner. 
ß)  Transportbeamte. 

1.  Fuhrleute. 

aa)  Eodleute. 

bb)  Fuhrleute  aufser  der  Rod. 

2.  Ballenträger  und  Aufleger. 

E.  Schlufs:  Orientierender  Überblick. 


Auch  das  14.  Jahrhundert  ist  noch  reich  an  wichtigen 
politischen  Änderungen  für  die  Stadt;  reich  an  verfassungs- 
geschichtlicher Entwicklung.  Das  Haus  Görz  hatte  das  Erbe 
der  alten  Tiroler  Grafen  angetreten,  und  wiederum,  im  Jahre 
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1363,  folgte  eine  neue  Dynastie,  die  der  Habsburger,  in  der 
Regierung  des  Landes  Tirol. 

In  demselben  Jahre  wird  in  Bozen  ein  Stadtrat  eingesetzt 
vom  Herzog  Rudolf^.  Doch  setzt  die  Einleitung  der  Urkunde 
den  Bestand  einer  früheren  voraus.  Seine  Befugnisse  erstrecken 
sich  nach  dreierlei  Richtung: 

1.  Umlage  der  Steuer; 

2.  Errichtung  von  Bauten,  Wegen  und  Brücken,  speziell 
Vorbauten  an  der  Talfer  und  am  Eisack; 

3.  Kauf  zu  setzen  an  Wein  und  Getreide. 

Dazu  soll  er  sich  —  verallgemeinernd  —  um  alle  anderen 
Sachen,  die  nicht  ins  Gewicht  gehören,  bekümmern. 

Da  die  Verteilung  der  Steuer  nach  1256  von  Seiten  der 
Bürger  erfolgte,  so  ist  schon  für  jene  Zeit  eine  gewisse  bürger- 
schaftliche Organisation  vorauszusetzen.  Freilich  verfügte  noch 
im  Jahre  1322  König  Heinrich  von  Böhmen^,  Graf  von  Tirol, 
dafs  alles,  was  mit  dem  Star  gemessen  w^ürde,  auf  dem  Korn- 
markt gemessen  werden  solle,  indem  er  als  Wächter  für  dieses 
Gebot  den  Bozener  Richter^  bestellte.  Hart  an  der  Pforte 
des  Landes,  wo  die  Ratsverfassung  im  12.  Jahrhundert  beginnt, 
kommt  es  also  in  Bozen  zu  einer  Selbstverwaltung  äufserst 
langsam.  Im  übrigen  ist  für  den  Gang  dieser  Entwicklung 
der  von  Rietschel  aufgestellte  Grundsatz  zu  bestätigen,  dafs 
in  den  aus  Marktansiedlungen  hervorgegangenen  Städten  der 
Rat  langsam  entsteht,  plötzlich  auftaucht,  ohne  dafs  von  seiner 
Gründung  die  Rede  ist*. 

In  dreierlei  Hinsicht  bietet  nun  die  Wiedereinsetzungs- 
urkunde von  1363  die  Grundzüge  für  die  späteren  Rats- 
verleihungen : 

1.  Der  Rat  untersteht  dem  Landesherrn. 

2.  Der  Wirkungskreis  des  Rates  erstreckt  sich  nie  auf 
gerichtliche  Angelegenheiten.  Sein  Wirken  ist  in  den 
Rahmen  der  die  Stadtverwaltung  angehenden  Ver- 
hältnisse gebannt.  Seine  Strafgewalt  ist  nur  Polizei- 
strafe. 

3.  Der  Rat  setzt  sich  aus  neun  Männern  zusammen,  die  — 
das  ist  erst  in  der  nächstfolgenden  Urkunde  aus- 
gesprochen —  den  drei  Bozener  Gerichtsbezirken  an- 
gehören :  Gries ,  der  Wangergasse  und  dem  Gerichte 
des  Trienter  Stiftes. 

Die  zweite  Rats  Verleihung  erfolgte  auf  Bitten  der  Bürger 
1381  ^  von  Seiten  Herzog  Leopolds.   Nicht  allein,  dafs  der  Rat 

^  Tiroler  Archiv  IV  S.  342. 

2  Bozener  Stadtarchiv:  Kasten:  Landesherrliche  Verleihungen 
und  Urkunden  über  städtische  Lehen,  das  Weinmesser-,  Ballenträger- 
und Auf  le^^eramt,  dann  über  die  Fleischbänke  und  den  Kornplatz. 

^  S.  Rietschel,  Markt  und  Stadt,  S.  166  f. 

^  Vgl.  oben:  Bestimmung  3. 
Tiroler  Archiv  IV  S.  393. 
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von  nun  an  von  den  Bürgern  selbst  gewählt  werden  darf  und 
sich,  w^enn  diese  nicht  zusammentreten,  selbst  ergänzen  soll; 
auch  seine  Befugnisse  erscheinen  ausgedehnter.  Er  darf  „die 
alten  Gesetze"  umändern.  Von  Bufsen  gehören  ^/s  der  Stadt, 
dem  betreffenden  Gerichte.  Wichtige  Sachen  aber  sollen 
mit  Rat  der  drei  Richter  gehandelt  werden. 

Die  Dauer  dieses  Rates  ist  nicht  von  grofser  Länge  gewesen: 
Jörg,  Bischof  von  Trient,  sah  sich  1397  veranlafst,  ihn  gemäfs 
den  Privilegien  des  „hochgeporn  fursten  herczog  Leupolts  ze 
Osterreich  seligen  und  auch  unsers  vorfordern  Bischof  Albrechts 
seligen  briefen"  zu  erneuern^. 

Eine  Urkunde  König  Friedrichs  von  1442  setzt  den  neun 
Räten  einen  besonderen  Adelsrat  von  drei  Mitgliedern  hinzu, 
so  dafs  der  ganze  Rat  jetzt  aus  zwölf  Mitgliedern,  je  drei  und 
drei  zusammengefafst,  bestand  ^. 

Ob  aber  dieselbe  örtliche  Provenienz  der  Erwählten  noch 
im  16.  Jahrhundert  statt  hatte,  erscheint  als  zweifelhaft:  zum 
bischöflichen  Stadtgericht  gehörten  nicht:  Gries,  die  „Drei- 
gassen" —  das  alte  Gericht  der  Herren  von  Wanga  (Fleischer- 
gasse, Prediger-  und  Dominikanergasse)  —  und  die  Zwölf- 
margreiden.  Die  Bozener  Ratsprotokolle,  die  in  jedem  Jahre 
die  gewählten  Ratsherren  anführen  ,  geben  stets  als  Herkunft 
von  dreien  das  Stadtgericht  an.  Sonst  aber  wird  —  z.  B.  1525  — 
zwischen  „Margreiden  oder  Dreigassen"  und  Landgericht; 
oder  —  1526  —  Dreigassen  und  Margreiden  unterschieden; 
1529  heifst  es:  Stadtgericht,  Landgericht  und  Margreiden. 

Der  Landrichter,  im  16.  Jahrhundert  der  Verwalter  sowohl 
der  landesherrlichen  Gerichte  wie  des  bischöflichen  Stadt- 
gerichtes (seit  Erzherzog  Sigmund),  war  bei  wichtigen  An- 
gelegenheiten zur  Beratung  zugegen.  Auch  die  Bozen  er  Bürger 
hatten  Zutritt.  Die  Amtsperiocie  der  Bürgermeister  war  bis 
zur  Mitte  des  Jahrhunderts  einjährig,  die  der  Ratsmitglieder 
zweijährig. 

Die  Kompetenzen  des  Rates  blieben  im  16.  Jahrhundert  — 
und  jetzt  speziell  was  das  Marktwesen  angeht  —  im  ganzen 
dieselben,  wie  wir  sie  zu  beobachten  die  Gelegenheit  gehabt 
haben. 

Seine  Verwaltungstätigkeit  bezog  sich  in  ihren  Haupt- 
zweigen einmal  auf  die  Personalkontrolle ,  die  im  Zusammen- 
hang mit  der  städtischen  Wirtshaus-  und  Sanitätskontrolle 
stand,  sodann  auf  die  äufsere  Verwaltung,  z.  B.  Anordnung 
der  Marktstände  u.  a.  m.^. 


1  Bozener  StadtarcMv,  landesherrl.  Verleihungen.  Vgl.  über  diese 
Urkunde  auch  den  Schlufs  dieses  Abschnittes. 

2  Bozener  Stadtarchiv,  landesherrliche  Verleihungen  usw. 

^  Bemerkenswert  ist,  dafs  Bozen  hier  einen  gröfseren  Spielraum 
wie  Meran  anscheinend  besafs.    Die  Meraner  Marktordnung  von  1497, 
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Die  zweite  Gruppe  von  Rechten,  die  in  den  Urkunden 
durch  Kaufsetzung  von  Wein  und  Getreide  angedeutet  ist,  geht 
im.  16.  Jahrhundert  über  diesen  engen  Rahmen  hinaus.  Dem 
Rate  fiel  die  Preistarifierung  sämtlicher  Lebensmittel,  darunter 
der  auf  den  Märkten  verhandelten  Fastenspeise  zu,  und  darüber 
die  gesamte  Beaufsichtigung  von  Mafs  und  Gewicht. 

In  allem  aber  stand  als  oberste  Kompetenz  die  Innsbrucker 
Regierung  voran,  die,  durch  die  kräftig  eingreifende  gesetz- 
geberische Tätigkeit  der  Stände  sekundiert,  im  Lande  eine 
straffe  Zentralorganisation  durchgeführt  hat,  die  so  für  die 
lokalen  Behörden  die  Ausübung  einer  den  landesherrlichen 
Eingriffen  unterliegenden  Polizeigewalt  übrig  läfst.  Das  gilt 
für  die  Jahres-  wie  für  die  Wochenmärkte.  Drei  Punkte  sind 
es,  wodurch  sich  beide  äufserlich  unterscheiden:  die  Markt- 
berufung, die  Handelsfreiheit  und  die  verschiedene  Periodizität. 

Die  Wochenmärkte  fanden  am  Sonnabende  statt,  die  Jahr- 
märkte zu  bestimmten  Zeiten  des  Jahres.  Im  13.  Jahrhundert 
w^urden  sie  nur  zweimal  abgehalten,  Mitfasten  und  am  St.  Ge- 
nesiustage  (25.  August)^.  Dieser  zweite  Termin  ist  im  15.  Jahr- 
hundert auf  den  2.  September,  auf  den  St.  Gilgen-  oder  Egidius- 
tag  verschoben.  Daneben  hatte  sich  ein  dritter  Markt  gebildet, 
der  auf  den  St.  Andreastag  (30.  November)  ^,  also  kurz  vor  die 
Adventsfastenperiode  fiel.  Auf  dem  Mitfastenmarkt  wurde  vor- 
züglich mit  Fastenspeisen  aus  Italien  gehandelt.  Auf  dem 
Andreasmarkte  kaufte  man  hauptsächlich  Baum-  und  Loröl^ 
(jedenfalls  vom  Gardasee)  und  Safran,  „genand  toscand  Saffran" 
(aus  Toscana)^.  Neben  diesen  ordentlichen  und  berufenen 
Märkten  trifft  sich  noch  im  Hartpronnerschen  Handelsbuche* 
der  Gallimarkt  (16.  Oktober).  Der  Corporischristi  -  Markt 
(Donnerstag  nach  Trinitatis)  begegnet  ausdrücklich  als  öffent- 
licher Markt,  auf  dem  auch  fremde  Hutmacher  feilhalten  durften, 
erst  1591^.  Er  ist  wohl  identisch  mit  dem  Pfingstmarkte,  den 
das  Gaugersche  Geschäftsbuch  (1588)  und  schon  das  Bruneische ^ 
(1575)  führen.  Er  wird  in  Konkurrenz  zu  den  alten  Meraner 
Pfingstmärkten  entstanden  sein. 

die  der  Landeshauptmann  an  der  Etsch  eriiefs,  setzte  z.  B.  die  Laden- 
miete fest  und  bestimmte  die  Lage  der  Marktstände  nach  den  ver- 
schiedenen Branchen.  Stampfer,  Die  Stadt  Meran,  S.  57. —  Die  un- 
klare Abgrenzung  der  Kompetenzen  („Alles  was  nicht  ins  Gericht  gehört") 
liefs  es  zu  manchem  Streit  mit  dem  Richter  kommen.  So  über  die 
Kontrolle  und  Abstrafung  der  Wirte.  Tiroler  Kopialbücher.  Buch 
Tirol,  5.  Januar  und  3.  Juli  1607.    S.  auch  Ratsprotokolle,  22.  Dez.  i:)56. 

1  S.  oben  S.  7,  Anm.  7. 

2  Im  13.  Jahrhundert  war  zu  Andrea  in  Riva  Markt. 

^  Lorenz  Meders  Handelbuch.    Nürnberg  15ö8,  S.  44  f. 
*  S.  unten  Abschnitt  VI. 

^  Ratsprotokolle  10.  Juni,  3.  Januar  1607.  Beschlufs  des  Rates^ 
künftig  Standgeld  auf  dem  Markte  zu  erheben,  wie  dies  auch  auf  den 
drei  anderen  geschähe. 

ß  S.  unten  Abschnitt  VI. 
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Lorenz  Meder,  der  Verfasser  einer  praktischen  Anleitung 
für  die  Kaufleute  in  jener  Zeit,  berichtet  ^  über  die  Länge  der 
Märkte.  Die  angeführten  Tage  gaben  den  Anfangstermin  — 
„und  wert  ein  iegklicher  Marckt  8  Tag /doch  helt  noch  4  Tag 
langer  nachmarkt"  ^.  Nach  dem  Privileg  der  Erzherzogin 
Claudia  vom  15.  September  1635  war  eine  Verschiebung  ein- 
getreten: der  Mitfastenmarkt  hei  wie  sonst;  der  Pfingstmarkt 
hei  auf  den  ersten  Werktag  nach  Fronleichnam  (zweiter 
Donnerstag  nach  Pfingsten),  Egidi  auf  den  ersten  Werktag 
nach  Maria  Geburt  (8.  September)  und  Andrea  auf  den  6.  De- 
zember. Die  spätere  Terminierung  des  Egidimarktes  hing  mit 
der  im  Jahre  1582  eingeführten  Kalenderreform  zusammen. 
Bei  dieser  Gelegenheit  bat  der  Rat,  weil  der  Egidimarkt  nun 
in  eine  frühere  Jahreszeit  falle,  zu  der  der  Most  noch  nicht 
zeitig  sei,  der  zu  Marktzeiten  als  Gegenfuhre  bequem  heraus- 
geführt werde,  den  Markt  auf  später  zu  verlegen^.  Wie  er- 
wähnt, fiel  der  Markt  im  13.  Jahrhundert  noch  sieben  Tage 
vor  den  2.  September.  —  Die  Dauer  der  Märkte  war  nach 
1635 :  15  Tage.  Davon  waren  die  letzten  vier  für  die  Zahlung 
reserviert.  —  Aufserdem  bestanden  noch  die  beiden  Viehmärkte 
Thomi  und  Andreä*. 

Die  Marktberufung,  d.  h.  die  Ankündigung  an  die  be- 
deutenderen Handelsstädte,  unter  welchen  Bedingungen  der 
Markt  statthaben  werde,  war  das  zweite  Unterscheidungsmerk- 
mal. Diese  Bedingungen  bestanden  einmal  in  Sicherheits- 
vorschriften —  Waifenverboten  und  Sanitätsbestimmungen, 
sodann  in  Anordnungen,  betr.  den  Ein-  und  Verkauf,  die  Be- 
nutzung der  Marktbeamten,  der  Fronwäger,  Messer,  Unter- 
käufer usw. 

Verschieden  wurde  die  Ausübung  der  Marktberufung 
gehandhabt.  Sie  stand  dem  Stadtgerichte  zu^.  In  späterer 
Zeit  besafs  auch  der  Rat  das  Recht,  in  der  Berufung  mit- 
genannt zu  werden.  Der  Streit,  der  sich  um  dieses  Privileg 
zwischen  Stadtobrigkeit  und  Landrichter  erhob  ^,  wurde  1558 
von  Innsbruck  aus  in  dem  Sinne  entschieden,  dafs  die  Be- 


1  S.  44. 

2  Doch  währte  der  Mitfasten-Markt  laut  einer  Marktberufung  aus 
der  Zeit  Kaiser  Rudolfs  II.  14  Tage.  Statthaltereiarchiv  Innsbruck. 
Leopold.  Nr.  23.  Lit.  BP. 

^  Ratsprot.  1583  Dez.  10.  Vgl.  auch  Augsburger  Stadtbibliothek: 
Sammlung  Herbstscher  Merkantilsachen  1582  Okt.  14  u.  Ratsprot.  1602 
Sept.  5.  Auch  die  Kaufleute  scheinen  die  Bitten  des  Rates  unterstützt 
zu  haben. 

*  Ratsprot.  1620  Dez.  7. 

5  Vgl.  Ratsprot.  1535  Sonntag  n.  Bartolome;  1565  Aug.  29;  1618 
Aug.  31;  1531  April  5  und  1622  Febr.  17;  1638  Andreastag,  und  die 
Marktberufung  (s.  oben  Anm.  2). 

6  Innsbruck,  Statthaltereiarchiv,  M.  13,  860.    Vgl.  unten  S.  29. 
^  Ratsprot.  1551  Febr.  28. 
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rufung  ein  landesherrliches  Hoheitsrecht  sei,  und  als  solches 
allein  der  K.  M.  als  Landesfürsten  zukomme  ^,  dafs  anderseits 
aber  der  Richter  gehalten  sein  solle,  der  Berufung  hinzu- 
zufügen, dafs  ein  jeder  die  Freiheiten  und  Satzungen  der 
Stadt  Bozen  zu  respektieren  habe^.  Wenn  die  Berufung  auch 
faktisches  Hoheitsrecht  der  Regierung  geblieben  sein  mag,  so 
wurde  sie  doch  später  vom  Rate  aus  besorgt^. 

Die  Handelsfreiheit  auf  den  Messen  und  Märkten  im  Ver- 
gleiche zur  übrigen  Zeit  des  Jahres  bestand  in  dem  sich  auf 
jede  beliebige  Ware  erstreckenden,  quantitativ  unbeschränkten 
Kauf  und  Verkauf  von  Seiten  jedermanns.  Die  Verbote  gegen 
die  Fremden  auf  den  Wochenmärkten  und  sonst  entsprangen 
ja  dem  wohlverstandenen  Interesse  der  einheimischen  gewerbe- 
treibenden Bevölkerung*,  die  sich  durch  die  Konkurrenz  von 
Leuten,  die  der  Stadt  nichts  leisteten  und  gaben ^,  in  ihrer 
Existenz  schwer  bedroht  sahen.  Anderseits  suchten  die  Ein- 
heimischen hier  wie  anderwärts  (z.  B.  Leipzig),  auch  auf  den 
Jahresmärkten  unbequeme  Nebenbuhler  zu  verdrängen^.  Solche 
Versuche  schlugen  stets  fehl. 

Immerhin  unterlagen  die  so  gefafsten  Bestimmungen  ge- 
wissen Beschränkungen.  1635  wurde  der  Markt  durch  das 
Privileg  der  Erzherzogin  Claudia  zu  einer  geschlossenen  Körper- 
schaft, zu  der  neue  Mitglieder  nur  mit  Zustimmung  von  zwei 
Dritteln  der  in  die  Marktmatrikel  aufgenommenen  Kaufleute 
zugelassen  wurden.  Schon  1566  beklagte  sich  die  Regierung 
beim  Rat^,  dafs  die  Kaufleute  nicht  mehr  die  „Marktgerechtig- 
keiten" erkauften;  das  sei  den  alten  Freiheiten  zuwider. 
Direkte  Verbote  gegen  Marktbesucher  ergingen  im  16.  Jahr- 
hundert wohl  nur  gegen  Savoyarden  und  Hausierer^;  es  ging 
damals  wie  heute.  Das  Landvolk  besonders,  durch  das  bunte 
und  gefällige  Äufsere  der  dargebotenen  Gegenstände  angelockt, 


1  Tiroler  Kopialbücher,  causa  domini  1558  Sept.  15. 

2  Tiroler  Kopialbücher,  causa  domini  1558  Okt.  24. 

3  Tiroler  Kopialbücher,  Buch  Tirol  1592  Dez.  2.  Befehl  der  Inns- 
brucker Eegierung  an  den  ßat,  trotz  Seuchengefahr  den  Markt  zu 
berufen. 

*  Ratsprotokolle  1524  Jan.  6 :  „Dan  als  sich  etlich  personen  welsch 
und  teutsch  on  erlaubnus  Burgermaisters  hie  ni[der]gelassen  und  ein- 
gesazt  haben,  wie  ain  burger  gewerb  zu  treiben"  

„Auch  soll  kain  frembder  zwischen  den  Marckten  lennger  als  von 
ainem  Mittag  unzt  auf  den  anndern  nit  failhaben." 

1525  Erichtag  nach  Judica:  Die  Marktbesucher  sind  gehalten,  nur 
feil  zu  haben  und  keines  „fleifses  werh  hie  zu  thun".  Vgl.  auch 
E.  Hasse,  Die  Leipziger  Messen,  S.  181. 

5  1588  Aug.  8. 

^  1548  März  80  Beschwerde  der  Schuhmacher;  1591  Juni  10  Be- 
schwerde der  Hutmacher-,  1591  Oktober  14  Beschwerde  der  Schuhmacher. 

^  Innsbrucker  Kopialbücher,  Buch  Tirol  1566  Nov.  22. 

^  Ob  und  inwieweit  gegen  Leute,  die  sich  Straftaten  schuldig  ge- 
macht hatten,  habe  ich  nicht  ermitteln  können. 
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liefs  sich  leicht  beschwatzen ;  und  wenn  man  den  Unwert  des 
Gekauften  erkannt  hatte,  war  das  Volk  längst  über  alle  Berge 
und  der  Taler  zum  Nachteil  des  Landes  aus  dem  BeuteP. 

Auch  die  zweite  Bestimmung,  der  quantitativ  unbeschränkte 
Kauf  und  Verkauf,  wurde  vielfach,  vorzüglich  auf  dem  Gebiete 
des  Lebensmittelhandels,  und  hier  ebenfalls  im  Interesse  der 
landschaftlichen  Wirtschaftspolitik,  durchbrochen.  In  enger 
Verbindung  mit  den  Erlassen  der  Landtage  und  den  Ver- 
fügungen der  Regierung  war  in  Tirol,  für  das,  wie  für  alle 
Gebirgsländer,  die  Getreidezufuhr  eine  Lebensfrage  bedeutete, 
eine  überaus  nachdrückliche  Kontrolle  der  Lebensmittelver- 
sorgung entstanden.  Das  Interesse  Maximilians  für  sein  Land 
Tirol  hatte  sich  in  ganz  besonderem  Mafse  auf  diesem  Gebiete 
kundgegeben;  wenn  nun  im  grofsen  die  zeitweiligen  Getreide- 
und  Viehsperren  gegen  die  Nachbarländer^,  besonders  Italien, 
in  der  Arbeitssphäre  der  Innsbrucker  Regierung  lagen,  so  war 
im  einzelnen  den  lokalen  Behörden,  den  Stadträten  und  Ver- 
waltern, 1.  die  Preistarifierung ;  2.  die  Verhinderung  der 
sogen.  Fürkäufe  —  man  folgte  damit  dem  Hauptgrundsatz 
der  mittelalterlichen  Stadtwirtschaftspolitik  —  überwiesen.  So 
wurde,  um  eines  von  vielen  Beispielen  zu  nennen,  am 
17.  März  1528^  —  also  für  den  beginnenden  Mitfastenmarkt  — 
den  Grämplern  (Viktualien-  und  Obsthändlern)  geboten,  dafs 
sie  „weder  Schmaltz  noch  Zignkäs  oder  anders  sämweis  für- 
koffn"  noch  höhere  Preise  am  Platze  zahlen  sollten  als  andere 
Marktbesucher. 

Einen  mehr  prinzipiellen  Charakter  hatten  andere  Ten- 
denzen, die  in  Tirol  —  wie  sonst  überall  —  zutage  traten.  Die 
bald  nach  der  Wende  des  15.  Jahrhunderts  eintretende  Preis- 
steigerung hatte  in  stets  wachsendem  Mafse  die  Erbitterung 
von  hoch  und  niedrig  hervorgerufen.  Indem  man  davon  aus- 
ging, dafs  Geiz  und  Habsucht  der  Kaufleute  der  Grund  des 
Druckes  sei,  hatte  man  schliefslich  einen  höchst  konkreten 
Gegenstand  für  diese  verständnislose  Erbitterung  gefunden. 
Und  in  ihr  traf  sich  nun  alle  Welt  —  Bauern  und  Ritter, 
Philosophen  und  Volkswirte,  Dichter  und  Reformatoren.  Hans 
Sachs  schrieb  sich  damals  in  seiner  Knittelversmanier  von 
seiner  Seele: 

„Im"  (dem  Geiz)  „kann  niemand  widerstehen. 
Durch  Gesetz,  Statut  und  Polizei 
Haut  er  der  Löcher  mancherlei." 

Und  viel  wuchtiger  holt  Luther  aus  in  seinen  bekannten 
Verwünschungen  wider  die  deutschen  Messen,  speziell  „Frank- 
furt, jenes  Silber-  und  Goldloch,  dardurch  aus  deutschen  Landen 


1  Ratsprotokolle  1582  Febr.  9. 

2  Vgl.  u.  a.  Ztschr.  f.  d.  ges.  Staatswissenschaft,  Bd.  XVI  S.  552. 
^  Eatsprotokolle. 
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fleufst,  was  nur  quillet  und  wächst,  gemünzt  und  geschlagen 
wird"  \ 

Hier  trafen  sich  auch  Freund  und  Feind,  Utopie  und  ver- 
nünftiger Vorschlag.  Michael  Gaismair,  der  begabte  Anführer 
der  aufständischen  Bauern  an  der  Etsch,  wollte  Trient  gewisser- 
mafsen  zum  merkantilen  und  gewerbetreibenden  Mittelpunkt  des 
Landes  machen.  Nach  dorthin  sollten  alle  Handwerke  verlegt, 
und  ein  Amtmann  darüber  gesetzt  werden;  was  an  Gewürzen  und 
anderen  Dingen  im  Lande  selbst  nicht  erlangt  werden  könnte, 
das  sollte  aufserhalb  bestellt  werden;  und  nur  an  einigen  Orten 
Läden  errichtet  werden  zur  Feilhaltung  —  alles,  damit  nie- 
mand im  Lande  Wucher  treiben  könne  ^. 

Die  Beschwerden  von  Thauer  und  Rattenberg  —  ebenfalls 
zur  Zeit  der  Bauernkriege  —  verurteilen  die  Fürkäufe  der 
Fugger  und  anderer  Gesellschaften  und  die  daraus  entstandene 
Teuerung  mancher  Artikel^.  Besonders  gehässig  wirkte  das 
Privileg  der  Augsburger  Kaufleiite  für  den  Zinnhandel  in 
Tirol;  und  man  machte  hier  wenigstens  mit  Recht  geltend,  es 
laufe  dem  Privileg  der  Handelsfreiheit,  mit  dem  die  Markt- 
flecken ausgestattet  seien,  stracks  zuwider*. 

Auch  die  Stände  nahmen  sich  frühe  der  Sache  an.  Ge- 
legentlich des  1518  abgehaltenen  Generallandtages  wurde  aus- 
gesprochen, die  Gesellschaften  verteuerten  die  notwendigsten 
Lebensmittel  und  brächten  durch  ihre  Geldmittel  die  ärmeren 
Kaufleute  um  ihr  Brot.  Den  Fürsten  kämen  sie  gleich  an 
Vermögen,  und  man  forderte  als  Abhilfe  höchst  empfindliche 
Beschränkung  des  Ein-  und  Verkaufs  im  grofsen:  Auf  den 
Märkten  und  Messen  wie  in  Bozen  sollte  es  nicht  gestattet 
sein,  Güter  vor  Ende  des  Marktes  durch  höheres  Angebot  an 
sich  zu  bringen.  Was  jeder  zu  Kaufe  trägt,  soll  er  bei  Elle, 
Mafs  und  Gewicht  treulich  und  ungefährlich  bis  zum  Ende 
des  Marktes  verhandeln^.  Schon  1508  war  neben  dem  Verbot 
des  Einlagerns  der  Waren  mit  täglichem  Verkauf  aufser  auf 
den  Märkten,  der  Massenankauf  untersagt  worden^. 

Die  Resultate  dieser  Tendenzen  waren  bekanntlich  gering. 
Verbote  einzelner  Reichsstände  konnten  höchstens  Erfolg  für 
die  in  dem  betreffenden  Lande  selbst  erzeugten  Waren  haben ; 
die  Reichstage  aber  versagten^. 

Ein  durchgreifender  Unterschied  zwischen  Jahres-  und 
Wochenmärkten  bestand  in  der  Handhabung  der  Qualitäts- 
prüfung.   Es  ist  hier  aber  der  verschiedene  Charakter  der 


1  Ztschr.  f.  d.  ges.  Staatswissenschaft,  Bd.  XVL  (Schmoller). 

2  Bucholtz,  Ürkundenband  S.  653. 
^  Bucholtz,  Bd.  YIII  S.  328. 

4  Bucholtz,  Bd.  VIII  S.  360. 
^  Egg  er,  Geschichte  Tirols  II,  S.  62. 
^  Schulte,  Handelsgeschichte  I,  S.  672. 
'  Schulte,  Handelsgeschichte  I,  S.  673. 
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Märkte  in  Betracht  zu  ziehen.  Wenn  in  der  Entstehungs- 
geschichte der  Stadt  die  Wochenmärkte  vor  allem  als  der 
städtebildende  Faktor  anzusehen  sind,  so  beruhte  diese  Eigen- 
schaft darauf,  dafs  besonders  die  Handwerker  auf  den  Wochen- 
märkten den  Absatz  ihrer  Erzeugnisse  fanden-,  und  man  würde 
so  für  jene  Zeit  vielleicht  den  Grundsatz  aufstellen  können, 
dafs  die  Wochenmärkte  die  Märkte  der  Handwerker  sind, 
die  Jahrmärkte  die  der  Kaufleute.  Dieser  Wochenmarkt- 
charakter  hatte  sich  mit  der  Entwicklung  der  Wirtschafts- 
verfassung geändert.  Ein  neues  Moment  kam  hinzu,  oder 
zum  mindesten:  es  erfuhr  stärkere  Betonung,  der  Lebens- 
mittelhandel ^ 

Insofern  nun  als  dieser  Handel  der  staatlichen  und  städti- 
schen Kontrolle  unterstand,  wie  wir  beobachtet  haben;  insofern 
als  auf  den  Wochenmärkten  die  städtischen  Handwerks- 
produkte abgesetzt  wurden,  und  der  Austausch  vor  allem  von 
Tirolern  zu  Tirolern  stattfand,  erstreckte  sich  die  Qualitäts- 
kontrolle wohl  auf  alle  zu  Markte  getragenen  Waren.  Die 
Kontrolle  auf  den  Jahresmärkten  dagegen  war  deshalb  gering, 
weil  der  Handel  diesen  skizzierten  Wochenmarktcharakter  zum 
erheblichen  Teile ^  verliefs.  Die  allgemeine  Verschieden- 
heit zwischen  Jahr-  und  Wochenmärkten  begründete  diesen 
Unterschied.  Dagegen  wurde  in  der  Prüfung  der  Quantität 
der  prinzipielle  Gegensatz  zum  Ausdruck  gebracht:  Nur  auf 
den  Jahrmärkten  darf  z.  B.  das  Salz  in  beliebiger  Menge 
gekauft  werden^. 

Ganz  ebenso  wie  die  Prüfung  der  Warenqualität  wurde 
die  polizeiliche  Beaufsichtigung  der  Mafse  und  Gewichte,  die 
Tarifierung  der  Lebensmittel,  auf  den  Jahr-  und  Wochen- 
märkten in  gleicherweise  vorgenommen.  In  der  Beaufsichti- 
gung der  Mafse  und  Gewichte  hatte  man  sich  an  die  von  den 
Landtagen  und  der  Regierung  aufgestellten  Normen  zu  halten 
Es  kam  auch  vor,  dafs  von  der  Regierung  unmittelbar  die  In- 
spektion ausgeübt  wurde. 


^  ßathgen,  Entstehung  der  Märkte,  S.  6S  ü'. 

2  Auf  die  Qualität  geprüft  wurden :  1.  die  Lebensmittel ;  2.  die  im 
Verkehr  mit  Einheimischen  verhandelten  Waren,  Über  die  städtischen 
Handwerkerprodukte  steht  mir  nichts  zur  Verfügung,  ad  1.  Vgl.  Rats- 
protokolle 1525  Jan.  6:  Es  soll  auch  „alle  spetzerei  und  vafstenspeis 
besieht"  und  „probiret  werden"  —  ad  2.  Tiroler  Kopialbücher.  Buch 
Tirol:  1523  Sept.  7  —  1524  Juli  17.  Verordnungen  über  den  Wollen- 
verkauf auf  den  Tiroler  Märkten,  speziell  Bozen,  z.  B.  die  Kaufleute, 
die  die  Wollentücher  aufmessen  nach  der  Elle,  sollen  zuvor  die  Tücher 
netzen.  Wenn  sie  nach  dem  Kauf  vom  „gemainen  Manne"  genetzt 
werden,  ergibt  sich  grofser  Abgang. 

3  1548  Dez.  30  (Ratsprotok.). 

*  1534  Aschermittwoch:  Das  Wiener  Gewicht  ist  dem  Rat  von 
der  Regierung  anbefohlen;  1592  Dez.  4:  Beschlufs,  jetzt  am  Andreä- 
markte  den  Fremden  plötzlich  ihre  Mafse  zu  visitieren;  1534  Mittwoch 
nach  Bartol. :  Visitierung  der  Fronwage  usw.  usw. 

Bückling.  2 
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Die  Tarilierung  der  Preise  lag  wohl  ausschliefslioh  in  den 
Händen  des  Rates.  Er  sollte  sieh  —  so  befahl  1545  die  Regie- 
rung^ —  in  Venedig  oder  durch  den  Hauptmann  in  Trient 
über  die  Höhe  der  Fastenpreise  unterrichten.  Dazu  waren  nur 
die  Fuhr-  und  Zollkosten  hinzuzurechnen.  Auch  ein  Ölanschlag 
für  den  Andreasmarkt  sollte  aufgestellt,  und  über  die  sich  er- 
gebenden Resultate  sollten  die  von  Meran,  Neumarkt,  Sterzing, 
Innsbruck,  Hall,  Rattenberg,  Schwaz,  Kufstein  und  Kitzpichl 
instruiert  werden.  Neues  brachte  dieser  Befehl  nicht.  Fasten- 
preistabellen waren  schon  früher,  wenn  auch  nicht  alljährlich, 
vom  Rate  erlassen  worden. 

Die  richterliche  Gewalt  über  die  Kaufleute,  vorzüglich 
wohl  in  Streitigkeiten  untereinander,  lag  beim  Landrichter^. 
Polizeistrafen  wurden  vom  Rate  verhängt^.  Für  die  Ent- 
scheidungen des  Rates  galt  das  Landgericht  als  Appellation. 
Instruktiv  ist  hier  der  Fall  Proyn*.  Bartlme  Proyn  hatte 
wider  die  Marktberufung  das  Futter  selbst  gekauft  (nicht  bei 
den  Wirten).  Er  war  vom  Landrichter  mit  10  fl  gestraft, 
wovon  ^/s  dem  Rate  gebührten^.  Da  er  aber  um  Gnade  bat 
und  sich  in  die  Strafe  des  Rates  ergab,  wurde  die  Pön  auf  die 
laut  Marktberufung  statuierten  25  U  (5  fl)  festgesetzt. 

Im  Jahre  1535  wurde  das  Gerichtswesen  der  Kaufleute 
durch  das  Privileg  der  Erzherzogin  Claudia  einer  vollständigen 
Umgestaltung  unterzogen.  Diese  Verhältnisse  werden  in  einem 
besonderen  Abschnitte  zur  Sprache  gelangen. 

Auch  auf  dem  Gebiete  der  Personalkontrolle  arbeiteten 
sich  Stadt  und  Staat  in  die  Hände.   Vorzüglich  der  eine  Zweig 


1  Zwei  interessante  Dokumente  aus  dem  angegebenen  Jahre  be- 
finden sich  im  Bozener  Stadtarchiv.  Um  Nago  und  Turbolo  (am  Glarda- 
See)  bestand  zu  jener  Zeit  eine  Gesellschaft,  die  sich  auf  den  Handel 
mit  Fischen  und  Fastenspeise  gelegt  hatte.  Die  Fische  wurden  zu 
rechter  Zeit  in  Peschiera  aufgekauft  und  dort  nach  Bedarf  bis  zu  einem 
Jahre  in  Kaltem  gehalten.  Dann  ging  der  Transport  über  Turbolo 
nach  Bozen.  Dort,  wie  in  Trient  und  Salurn,  besafs  die  Gesellschaft 
eigene  Fischbehälter,  und  in  Bozen  hielten  sich  die  längste  Zeit  des 
Jahres  zwei  ihrer  Vertreter  auf.  Der  Handel  mit  Fastenspeise  aber 
sei,  wie  die  Innsbrucker  beim  Eat  vorstellig  wurden,  ganz  in  ihre  Hände 
geraten.  „Auf  den  Strafsen  trieben  sie  heimliche  Praktiken  mit  den 
Kauf  leuten  von  Verona,  Brescia  und  Bergamo  und  kauften  von  ihnen 
die  Waren  auf."  Angesichts  dieser  Mifsstände  wurde  die  jährliche 
Tarifierung  der  gesamten  Fastenspeise  dem  Rate  anbefohlen. 

2  Ausgesprochen:  Ratsprotokolle  1634  April  8. 

«  Vgl.  z.  B.  Ratsprotokolle  1528  April  15;  1548  Juni  8;  1536  Nov.  10 
wird  ein  Fremder  wegen  Feilhaltens  zwischen  den  Märkten  bestraft; 
1538  Andreastag:  Beschwerde  des  Fronwageinhabers,  dafs  niemand 
mehr  bei  ihm  wiegen  lasse;  Buch  Tirol.  Tiroler  Kopialbücher :  1602 
Okt.  26  an  den  Landrichter:  Betreifs  eines  vorgefallenen  Getreide- 
fürkaufs hätten  die  Bozener  behauptet,  in  dieser  Sache  hätte  nur  der 
Hat  Strafen  zu  verhängen.  Der  Landrichter  soll  sich  die  Freiheiten 
vorweisen  lassen. 

*  Katsprotokolle  1542  Sept.  27. 
S.  oben  S.  11. 
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dieser  Verwaltungsart,  das  Sanitätswesen,  ist  ja  auch  heutzutage 
ein  Gebiet,  das  zum  Teil  der  städtischen  öffentlichen  Wohl- 
fahrtspflege, zum  Teil  der  Staatsgewalt,  sei  es  in  Schutz  und 
Beaufsichtigung  der  Grenzen,  sei  es  in  allgemeinen  Be- 
stimmungen sanitärer  Natur,  überlassen  ist  —  ein  Gebiet,  das 
an  sich  wegen  seines  grofsen  kulturgeschichtlichen  Interesses 
zu  behandeln  interessant,  in  unserem  speziellen  Zusammen- 
hange aber  wegen  der  grofsen  Bedeutung,  die  das  Sanitäts- 
wesen für  die  Messen  und  Märkte  besafs,  eingehender  erörtert 
werden  mufs.  Wichtig  für  das  Marktwesen  aber  war  dieser 
Zweig  der  Verwaltung  nicht  nur  deshalb,  weil  der  Verkehr  im 
hohen  Mafse  von  den  in  jener  Zeit  aufserordentlich  häufig  auf- 
tretenden Seuchen  und  Infektionskrankheiten  abhängig  war, 
sondern  auch,  weil  die  Markt-  und  Premdenkontrolle  in  enger 
Verbindung  mit  den  Sanitätseinrichtungen  gestanden  hat. 

In  Bozen  stellte  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts 
die  Gesundheitskontrolle  einen  höchst  einfachen  Apparat  dar: 
Die  natürliche  Lage  der  Stadt  ist  überaus  abgeschlossen :  nord- 
östlich das  Gebirge,  westlich  die  Talfer  und  südöstlich  der 
Eisack.  An  den  wenigen  Brücken  und  Ausgängen  werden 
nun  Wächter  postiert,  die  den  Fremden  folgenden  Eid  abzu- 
nehmen hatten :  1.  dafs  sie  nicht  aus  Orten  kommen,  wo  das 
Sterben  herrscht;  und  2.  dafs  sie  weder  solche  Orte  passiert, 
noch  dort  gegessen  oder  getrunken  haben  ^.  Waren  und  Güter, 
die  verdächtig  waren,  und  die  in  Abwesenheit  der  Besitzer 
ankamen,  wurden  zu  jener  Zeit  noch  in  besondere  Gewölbe 
gefahren  und  durften  bis  zum  Erscheinen  des  Eigentümers 
nicht  ausgepackt  werden  ^. 

Eng  mit  diesen  Mafsnahmen  hing  die  Kontrolle  durch  die 
Wirtshäuser  zusammen.  Auch  hier  sollte  jeder  Gast  schwören, 
dafs  er  nicht  aus  infizierten  Orten  käme^.  Später  —  1582  — 
wwden  die  Wirte  verpflichtet,  in  jedem  Falle  die  fremden 
Personen  zu  examinieren  und  dem  Bürgermeister  anzuzeigen; 
und  1602  wurde  diese  Bestimmung  auf  Befehl  der  Regierung 
dahin  spezifiziert,  dafs  kein  Gast  zu  Marktzeiten  über  drei 
Tage  ohne  Wissen  des  Rates  sich  in  Bozen  aufhalten  dürfe. 

Überhaupt  waren  die  Wirtshäuser  der  Gegenstand  des 
stetig  wachsenden  Interesses  der  Behörden.  In  Zusammenhang 
mit  den  Bestimmungen  der  Landesordnuugen  und  der  Regie- 
rungsdekrete  wurde   den   Wirten   alljährlich   eine  Ordnung 

1  Ratsprotokolle  1543  Aug.  24  und  1572  Nov.  27:  An  der  Strafse 
vom  Ritten  herunter  sind  Wächter  aufzustellen.  Buch  Tirol  1525  Juli  18 : 
Regierung  an  die  Behörden:  Um  Bozen  erhebt  sich  wieder  die  Pest. 
Befehl,  an  den  Brücken  auf  die  Durchkommenden  aufzupassen.  Buch 
Tirol  1541  Nov.  10:  Regierung  an  den  Bozener  Landrichter  über  den 
Schwur,  der  den  Passanten  abzunehmen  ist. 

2  Ratsprot.  1547  Dez.  2. 

^  1548  Mai  28.  Vgl.  auch  die  Bozener  Marktberufung  aus  der  Zeit 
Rudolfs  II.  Statthalterei.    Leopold.  Nr.  23  Lit,  BP. 
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gegeben,  die  u.  a.  eingehende  Festsetzung  der  den  Kaufleuten^ 
Bauern  und  Fuhrleuten  abzuverlangenden  Preise  enthielt  ^. 

Die  exponierte  Lage  der  Stadt  brachte  häufige,  zum  Teil 
drakonische  Mafsnahmen  gegen  die  Landstreicher  mit  sich; 
besonders  zu  Marktzeiten  war  Bozen  überfüllt  mit  solchem 
müfsiggängerischen  Volke,  mit  Savoyarden,  Bettlern,  aus- 
gedienten Kriegsknechten  („Gartknechten")  und  gemeinen 
Dirnen.  Auch  hier  waren  einerseits  Befehle  an  die  Wirte^ 
solchen  Leuten  die  Wohnung  zu  verweigern,  am  Platze^.  Ander- 
seits trat  hier  der  Bettelrichter  in  seine  Rechte^. 

Wir  kehren  zur  Entwicklung  des  Sanitätswesens  zurück^ 
1562  wurden  zuerst  die  sogen.  Politten  oder  Feden  (la  fede) 
erwähnt*,  die  in  Italien  schon  viel  länger  bekannt  waren.  Diese 
Gesundheitsscheine,  die  von  der  Heimatbehörde  der  Kaufleute 
ausgestellt  wurden ,  enthielten  die  beruhigende  Versicherung 
über  den  Gesundheitszustand  der  betr.  Stadt,  den  Namen  des 
Absenders  und  des  Empfängers,  Angaben  über  die  Waren- 
gattung und  Quantität  und  über  das  Zeichen  der  Verpackung^, 

Mit  der  technischen  Vervollkommnung,  anstatt  des  Eides 
die  Urkunde  zu  setzen^,  war  ungefähr  gleichzeitig  die  zweite 
Neuerung  verbunden,  dafs  die  Regierung  ihrerseits  die  Kontrolle 
an  den  Grenzen  und  Pässen  übernahm.  1582  bedankte  sich 
der  Rat  für  die  Aufstellung  von  Wächtern  und  fügte  die  Bitte 
hinzu,  Kaufleute  ohne  Politten  an  den  Grenzen  stets  die 
Quarantäne  durchmachen  zu  lassen^,  und  1614  wurde  dem 
Rate  von  der  Regierung  mitgeteilt,  dafs  von  allen  Obrigkeiten, 
deren  Gebiet  die  Kaufleute  berührten,  die  Feden  zu  unter- 
schreiben seien.    Die  Wirte  sollten  sie  fleifsig  einfordern^. 

Die  städtische  Kontrolle  scheint  —  was  die  Aufstellung 
der  Wächter  anging  —  in  jener  Zeit  eingeschlafen  zu  sein, 
doch  hat  die  erhöhte  Gesundheitsfürsorge  nicht  aufgehört^, 
und  man  sieht  den  obenbeschriebenen  städtischen  Apparat, 
aber  in  noch  ausgebildeterer  Weise,  im  17.  Jahrhundert  wieder 


1  Die  genaue  Preiskontrolle  war  wohl  der  Grund ,  für  die  jährliche 
Erteilung  der  Ordnung.    Vgl.  1603  Nov.  6;  1607  Jan.  3. 

2  1548  Mai  28;  vgl.  auch  die  Marktberufung. 

3  Bettelrichterordnung  1551  Donnerstag  vor  Catharina. 

*  1562  Nov.  20;  1564  Sept.  21:  Anfrage  an  die  Regierung,  ob  Eid 
ohne  Urkunde  genüge. 

^  Beispiele  aus  dem  Jahre  1602;  vgl.  Mones  Zeitschrift  für  die 
Geschichte  des  Oberrheins,  Bd.  V  (1854;  S.  414,  und  Simons feld, 
Fondaco  I,  Nr.  710. 

^  Technische  Vervollkommnung,  soweit  es  überhaupt  möglich  war, 
sich  Sicherheit  zu  verschaffen. 

7  ßatsprotokolle  1582  Nov.  6. 

^  1614  Febr.  3.    Wohl  nur  ein  Ausnahmebefehl  in  gefährlicher  Zeit. 
^  1569  Aug.  2.    Die  Wirte  sollen  die  Düngung  zweimal  jährlich 
wegbringen  lassen.    Umlaufende  Schweine  und  Gänse  sind  abzustellen. 
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funktionieren,  so  dafs  die  Kaufmannschaft  jetzt  eine  doppelte 
Überwachungskette  zu  passieren  hatte  ^. 

Die  neuerlichen  Vornahmen  des  Stadtrats  aber  bestanden 
zunächst  in  der  zu  Kontagionszeiten  verfügten  Einsetzung  einer 
besonderen  Gesundheitsbehörde,  der  sogen,  „provisores  della 
sanitä"  (1610),  die  täglich  zu  einstündiger  Beratung  zusammen- 
treten sollten^.  Anderseits,  wie  an  den  Konfinen,  so  wurde 
auch  vor  der  Stadt  am  sogen.  „Kläusel"  (vor  der  Eisackbrücke) 
zu  unsicheren  Zeiten  die  Lüftung  der  Ballen  angeordnet^; 
1630  wurde  vom  Landeshauptmann  sogar  die  Errichtung  eines 
Lazaretts  in  Anregung  gebracht*. 

Diese  tirolischen  Einrichtungen  waren  wahrscheinlich  in 
enger  Verbindung  mit  dem  viel  komplizierteren  Mechanismus 
der  italienischen  Kommünen  entstanden.  In  Trient,  so  scheint 
es,  war  während  der  ganzen  besprochenen  Periode  eine  Ge- 
sundheitsbehörde; in  Venedig  war  sie  schon  1485  ins  Leben 
gerufen,  und  die  Veroneser  „ordini,  proclami  di  sanita"  der 
Provveditoren  existieren  vom  Jahre  1555  ab. 

Gerade  Venedig  ist  von  jeher  der  klassische  Staat  der  ins 
feinste  ausgebildeten  Verwaltungskunst.  Die  Bestrebungen  der 
Republik  für  Schutz  und  Sicherheit  des  Lebens  ihrer  Unter- 
tanen waren  vorbildlich  geworden,  und  der  trefflich  funktio- 
nierende Sanitätsapparat  hatte  zu  Kriegszeiten  allgemeine  Be- 
wunderung erregt^.  So  ist  auch  die  Veroneser  Gesundheits- 
verwaltung, die  von  Venedig  aus  beeinflufst  wurde,  mit  ihren 
durchdachten  und  komplizierten  Einrichtungen,  würdig  der 
Leitung,  der  sie  unterstand. 

Man  hat  zwei  Formen  von  „proclami"  zu  unterscheiden: 
Erstens  die  „bandimenti",  d.  h.  Verzeichnisse  von  Städten  und 
Ländern,  deren  Kaufmannschaft  wegen  grassierender  Infektion 
oder  weil  sie  deren  verdächtig  war,  der  Transit  durch  Verona 
verboten  war,  „si  con  fede  come  senza  fede"  ^. 

Aber  auch  einheimische  Personen,  die  trotz  ausgesprochener 
Bandisierung  und  Kontumazie  sich  nicht  abhalten  liefsen,  nach 
den  verdächtigen  Orten  hin  Handel  zu  treiben,  waren  gehalten, 
sich  bei  ihrer  Veroneser  Behörde  zu  melden,  die  über  sie  Buch 
führte. 

Die  „Kontumazie"  aber  war  die  zweite  Form  der  Sanitäts- 
abschliefsung.  Ein  Dekret  vom  16.  September  1611  gibt  ein- 
gehendere Auskünfte  darüber.   In  diesem  Jahre  wurde  wegen 


1  1612  Febr.  24. 

2  1610  Sept.  2. 

3  1614  Febr.  3. 
*  1630  Juni. 

^  J.  Burckhardt,  Kultur  der  Renaissance.    S.  61  ff. 
^  1564  in  den  Proclami,  ordini  di  sanitä.  Band  1555 — 1600.  'Arcliivio 
Communale.  Verona. 
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der  Masse  der  Kaufleute  und  der  Unbequemlichkeiten  an  der 
Grenze  die  Kontumazie  nach  Verona  selbst  verlegt :  Die  Kauf- 
leute sind  genötigt,  sich  an  die  Grenzwache  zu  wenden,  die 
sie  in  ein  Buch  einzuzeichnen  und  mit  ihrer  Police  an  die 
weiterzugeben  hat,  die  die  Stadt  gesandt,  um  sie  ins  Lazarett 
zu  führen.  Die  dort  durchzumachende  Quarantäne  war  für 
jeden  einzelnen  Fall  in  das  Belieben  der  Provveditoren  gesetzt. 
Durchschnittlich  betrug  sie  wohl  zwei  Wochen^. 

Von  nicht  geringem  Interesse  sind  schliefslich  auch  die 
Sanitätsverhandlungen  und  -benachrichtigungen;  und  hier  gehen 
wir  zunächst  wieder  von  den  innertirolischen  Verhältnissen  aus. 
Um  1550  setzen  die  Bitten  des  Rates  nach  Innsbruck  um  Aus- 
kunfterteilung ein^.  Ein  einheitlicher  Modus  ist  aber  nicht 
aufzustellen.  So  gelangten  Nachrichten  auch  von  der  Landes- 
hauptmannschaft an  die  Stadt,  die  auch  ihrerseits  den  vor- 
gesetzten Behörden  die  eingezogenen  Ermittlungen  zukommen 
liefs^.  Diese  Erkundigungen  stammten  zum  gröfsten  Teil  von 
der  Nachbarstadt  Trient,  mit  der  Bozen  im  Gegenseitigkeits- 
verhältnisse stand*.  Auch  der  Zöllner  vom  tirolischen  Grenz- 
zolle Roveredo  liefs  dem  Magistrat  seine  Ermittlungen  zu- 
kommen. 

Ein  Sich-in-die-Hände-arbeiten  und  die  Entwicklung  eines 
Gegenseitigkeitsverhältnisses  auch  von  Land  zu  Land  war  ja 
für  die  Organisation  des  Sanitätswesens  eine  überaus  erspriefs- 
liche  Sache;  und  so  finden  sich  auch  Anregungen,  z.  B.Veronas 
beim  Bozener  Rate,  in  Übereinstimmung  mit  den  Mafsnahmen 
der  dortigen  Provveditoren  Einrichtungen  in  Bozen  durch- 
zuführen ^. 

Im  übrigen  waren  die  Verhandlungen  mit  auswärts  vor- 
züglich Angelegenheit  der  Innsbrucker  Regierung,  z.  B.  wenn 
von  Augsburg  Nachrichten  über  den  Gesundheitszustand  Nürn- 
bergs eingeholt  wurden  u.  a.  m.  ^.  Auch  in  den  Bereich  der 
diplomatischen  Verhandlungen  wurden  die  Veroneser  Bandi- 
mente  gezogen"^;  und  gerade  die  Diplomaten  waren  wohl  die 


1  1611  Sept.  16  u.  1625  Sept.  2  in  den  Proclami.    Bd.  2. 

2  Eatsprot.  1547  Nov.  11.  Sind  die  Deutschen  einzulassen?  Vgl. 
auch  1562  Aug.  24,  1568  Okt.  10. 

^  1603  Okt.  16.  Verona  hat  an  Trient  ein  Bando  wider  Spanien, 
Niederland  und  Portugal  gesandt.  Trient  sendet  es  an  Bozen,  Bozen 
nach  Innsbruck. 

^  Z.  B.  Katsprot.  1526  Dez.  23  usw. 

5  1628  Mai  3. 

^  1583  Jan.  30.  Tiroler  Eegierung  an  den  Augsburger  Eat,  er 
möge  über  den  Gesundheitszustand  Nürnbergs  berichten.  1586  April  14 
an  den  Augsburger  Rat:  Der  kais.  Orator  in  Venedig  hat  um  Relaxie- 
rung  des  Bandimentes  gebeten;  beides  in  der  Sammlung  Herbst- 
scher Merkantilsachen  auf  der  Stadtbibliothek  Augsburg. 

1586  Febr.  5,  Innsbrucker  Regierung  an  Augsburg  und  Nürn- 
berg: Der  kais.  Orator  handelt  in  Venedig  um  Aufhebung  des  Bandi- 
mentes. 
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eine  Quelle  für  die  vorzüglichen  Orientierungen ,  die  die  Ve- 
roneser  Gesundheitsbehörde  besafs  ^.  Die  zweite  Quelle  waren 
die  Kaufleute  selbst.  So  wurden  die  Veroneser  Provveditoren 
von  Mailand  aus  über  die  Pest  in  Valencia  benachrichtigt;  der 
Mailänder  Bericht  stammte  aus  Genua  ^.  Zur  Charakteristik 
der  Stellung  Veronas  sei  hier  —  auch  als  Gegenstück  zu  dem 
geschilderten  tiroler  System  —  ein  Ausschnitt  aus  der  Korre- 
spondenz dieser  Gesundheitszentralstelle  gegeben.  Vom  10.  Fe- 
bruar bis  29.  März  1631  wurde  an  Berichten  und  Anfragen 
von  italienischen  Städten  und  an  italienische  Städte  aus  der 
Landschaft  versandt^: 

Febr.  10 :  aus  Malcasine  März  21 :  an  Brescia 

Febr.  23:  aus  Eovigo  März  22:  an  Venedig 

Febr.  23:  aus  Vicenza  -  März  22:  an  Malcasine 

Febr.  26:  aus  Rovigo  März  22:  an  Rovigo 


Es  war  erforderlich,  das  Sanitätswesen  gleich  hier  ein- 
gehender zu  erörtern.  Es  wird  im  folgenden  noch  häufig  von 
diesen  Einrichtungen  gesprochen  werden,  so  dafs  auf  den  vor- 
liegenden Abschnitt  immer  rekurriert  werden  kann. 

Zunächst  aber  wird  es  nötig  sein,  nachdem  die  Grenzen 
zwischen  den  städtischen  und  den  Kompetenzen  der  Regierung 
gezogen  sind,  einen  Blick  auf  die  Marktbeamten  selbst  zu 
werfen:  Von  den  städtischen  Fleisch-  und  Fischbeschauern 
kamen  wohl  hauptsächlich  die  letzten  für  die  besonders  zur 
Fastenzeit  in  grofser  Anzahl  nach  Bozen  gebrachten  Fische  in 
Betracht,  die  der  vom  Rate  und  vom  Landrichter  einzusetzende^ 
Fronbote,  wenn  sie  verdorben  waren,  aus  der  Stadt  zu  befördern 
hatte  ^.  Die  städtischen  Platzeinlasser  mufsten  die  Marktstände 
vermieten. 


1  Missiven  an  hof  (Innsbrucker  Kopialbücher)  1586  März  29.  Inns- 
brucker Regierung  an  den  Landesfürsten:  Die  Venediger  hätten  den 
Pafs  bandisiert.  Bitte,  beim  Kaiser  einzukommen,  damit  dieser  den 
venetianischen  Botschafter,  den  die  Republik  immer  vorgeschoben  habe 
—  er  habe  nichts  gemeldet — ,  veranlasse,  einen  günstigen  Bericht  nach 
Venedig  zu  senden. 

2  Ordini  e  proclami  1600  Sept.  25. 

^  Lettere  1631 — 33.   Primo  volume.  Archivio  Communale.  Verona. 

*  Anfrage  auf  die  Antwort  vom  21.  „per  staffetta". 

^  Ratsprot.  1556  Dez.  22:  Beschwerde  des  Rates,  dafs  der  Land- 
richter das  Stadtschreiber-  und  Fronbotenamt  allein  zu  besetzen  be- 
anspruchte. 

^  1543  Dez.  2.  Der  „Fronbote"  des  Sachsenspiegels  und  verwandter 
Rechtsquellen  vor  allem  im  Gerichtsdienst  als  Urkundsperson  und  als 
Vollstreckungsbeamter  benutzt.  C.  Eckert,  Der  Fronbote.  Leipzig 
1897.  In  Bozen  war  er  ferner  der  Verwalter  des  städtischen  Salzmefs- 
amtes  (B.  Weber). 


März  8:  an  Venedig 
März  12:  aus  Lerdadera 
März  18:  an  Venedig 
März  18:  aus  Lite 
März  21 :  an  Campo 


März  22:  aus  Brescia* 
März  21:  aus  Brescia 
März  24:  aus  Padua 
März  25:  aus  Polesene 
März  29:  an  Vicenza 


24 


Wichtiger  für  die  Marktbesucher  waren  die  geschworenen 
Unterkäufer  und  die  Fronwäger.  In  der  Handhabung  des 
Unterkäuferam tes  trat  in  Bozen  im  Vergleich  zu  anderen 
Städten  —  Venedig,  Florenz,  auch  Wien  —  eine  grofse  Libe- 
ralität zutage.  In  Venedig  begleitete  auf  Schritt  und  Tritt 
den  Kaufmann  der  Sensal;  ohne  ihn  durfte  kein  Geschäft 
abgeschlossen  werden,  und  selbst  die  Wahl  der  Beamten  stand 
den  Deutschen  nicht  frei  ^.  In  Bozen  aber  klagten  die  ünter- 
käufer:  Nicht  allein  in  der  Schafwolle  und  im  Leder  würden 
viele  Kontrakte  ohne  sie  abgeschlossen ;  viele  Kaufleute  hätten 
jetzt  das  Wälsche  erlernt^,  und  auch  ihre  Diener  wären  der 
Sprache  mächtig.  Auch  in  Bozen  hatte  sich  dieser  Zustand 
des  Gewährenlassens  allmählich  herausgebildet^.  Die  Unter- 
käufer wurden  vom  Landrichter  eingesetzt*  und  standen  unter 
der  Leitung  eines  Bozener  Bürgers,  des  sogen.  „Handtgrafen''  ^. 

Ein  gleich  freiheitlicher  Zug  zeigte  sich  in  der  Verwaltung 
des  Fron  Wägeramtes  im  16.  Jahrhundert,  das  bis  1343  zurück 
verfolgbar  ist.  Ludwig  von  Brandenburg  verlieh  es  damals 
einem  Vintler.  Auch  später  war  das  Lehen  des  Fronwäger- 
amtes, mit  dem  Lehen  eines  Hauses  am  Kornplatz  und  dem 
Lehen  des  Kornmefs-  und  Weinmefsamtes  verbunden^,  in  den 
Händen  der  Vintlerschen  Familie;  der  Nachfolger  dieser  Familie 
in  den  siebziger  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  war  Paul  Gadolt, 
und  an  seine  Verwaltung  knüpft  sich  ein  Streit,  der  noch  später 
berührt  werden  wird,  der  geringeres  Interesse  wegen  seiner 
Veranlassung  als  wegen  der  dabei  gepflogenen  Verhandlungen 
verdient.  Gadolt  hatte  1578  bei  der  Regierung  den  Betehl 
ausgewirkt,  dafs  alle  in  Bozen  verhandelten  wägbaren  Güter 
bei  der  Fronwage  gewogen  werden  müfsten.  Die  Entscheidung 
in  dem  Streit  mit  den  Kaufleuten  ist  nicht  erhalten.  Jeden- 
falls war  das  letzte  Schreiben  der  Regierung  in  einem  diesen 
günstigen  Sinne  abgefafst.  Immerhin  bekannten  sich  die  Kauf- 
leute laut  der  Marktberufung  schuldig,  alle  Güter  über  25  U , 
die  sie  zu  wiegen  hätten,  bei  der  Fronwage  wiegen  zu  lassen^.  — 
Ähnlichen  Bestimmungen  unterstanden  sie  gegenüber  den  ge- 
schworenen Tuchmessern  ^. 


^  Simonsfeld,  Fondaco  II,  S.  23—28. 

'■^  Im  Spätmittelalter  ist  Italien  die  hohe  Schule  der  Kaufleute. 
Lucas  Rem  wird  nach  Venedig  gesandt;  andere  gehen  nach  Verona, 
dort  das  Italienische  zu  erlernen.    Luschin  S.  846  f 

3  Vgl.  Zeitschrift  des  Ferdinandeums ,  Bd.  44,  S.  31  (W.  Rott- 
ie u  t  h  n  e  r). 

*  Dies  Recht  wurde  ir)35  vonseiten  der  Erzherzogin  Claudia  dem 
Merkantilmagistrate  verliehen. 

ö  Bozener  Marktberufung.  Statthaltereiarchiv.  Leopold.  Nr,  23 
Lit.  BP. 

6  Archivberichte  aus  Tirol  I,  Nr.  2142,  2155,  2157. 
Bozener  Stadtarchiv.    Kasten,  Tiroler  Kommerz,  Nr.  252.  Siehe 
vor  allem  das  Schreiben  der  Kaufleute  von  1578  Juni  10. 

^  „Es  soll  auch  kainerley  tuech  weder  wuUen  noch  leine  niemandt 
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Die  Entscheidung  eines  zweiten  Fronwagestreites,  der  sich 
über  die  Jahre  1626 — 31  erstreckte,  nahm  die  „essenden 
Speisen"  und  Viktualien  von  dem  Wagezwang  überhaupt  aus. 
Was  aber  von  den  anderen  Waren  „in  der  Quantität"  oder 
zentnerweise  abgegeben  und  gewogen  wurde,  sollte  dem  Wage- 
zwang unterliegen^. 

Die  Tätigkeit  der  Zöllner  wird  später  noch  enger  zu 
umgrenzen  sein.  An  den  drei  Zollstätten  in  Bozen  waren  je 
ein  Zöllner  und  ein  sogen.  Gegenschreiber  stationiert.  Sie 
hatten  den  landesherrlichen,  den  Stadt-  und  den  sogen.  Botschen- 
zoll  ^  zu  erheben  und  unterstanden  dem  Bozener  Amtsverwalter, 
dem  landesfürstlichen  Finanzbeamten. 

In  Verbindung  stand  die  Zollorganisation  mit  der  Organi- 
sation des  Fuhrwesens.  Es  kann  aber  hier  auf  die  vielen 
eingehenden  Schilderungen  Johannes  Müllers  verwiesen  werden, 
so  dafs  es  im  vorliegenden  mehr  darauf  ankommt,  das  Be- 
sondere der  Entwicklung  des  Transportwesens  in  Bozen  vom 
Allgemeinen  hervorzuheben. 

Das  tiroler  Fuhrwesen  zeichnete  sich  durch  besonders 
straffe  Organisation  aus,  und  vor  allem  in  der  zweiten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts  zeigte  sich  wie  überall,  so  auch  in  der 
Verwaltung  des  Rodwesens  der  Zug  der  Zeit:  das  öffentliche 
Leben  einer  einheitlichen  Gresetzgebung  zu  unterwerfen^. 

Erst  aus  dem  17.  Jahrhundert  sind  die  ersten  Bozener 
Ordnungen  *  erhalten,  die  landesfürstliche  Rodordnung  aus  dem 
Jahre  1618,  die  städtische^,  undatiert,  der  Schrift  nach  aus 
derselben  Zeit. 

Für  den  Verkehr  über  Bozen  hat  man  drei  Arten  von  Fuhr- 
leuten zu  unterscheiden :  Landesfürstliche  Rodleute,  städtische 
Rodleute  und  Fuhrleute  aufser  der  Rod.  Die  landesfürstliche 
Rodorganisation,  die  [sich  auf  den  Verkehr  zwischen  Bozen 


über  25  eilen  messen,  aan  bey  den  geschwornen  mössern  bey  ainer 
peen  25  ^  und  der  haab."  —  Wenn  Tuch  auf  Treu  und  Glauben  ver- 
handelt wird,  ungemessen,  sollen  die  Messer  halben  Lohn  haben. 
Bozener  Marktberufung  (vgl.  Anm.  5  auf  voriger  Seite). 

1  Eatsprotokoile  1631  April  5  und:  Verhandlungen  über  die 
städtische  Fronwage.  Bozener  Stadtarchiv  Kasten  220:  Einlage  zu  einer 
Schrift  von  1631  April  28.  Kaltnhäuser,  der  Inhaber  der  Fron- 
wage, beanspruchte,  dafs  alle  Viktualien  von  über  100  wenn  sie 
auch  pfundweise  verkauft  würden,  bei  der  Fronwage  zuerst  abgewogen 
würden.  Die  Entscheidung  des  Erzherzog  Leopolds  lautete  anfänglich 
(1629):  Nur  was  über  100  ^.  an  Viktualien  auf  einmal  verkauft  würde, 
sollte  bei  der  Fronwage  gewogen  werden. 

^  Gehörte  einer  alten  Bozener,  aus  Florenz  stammenden  Familie. 

^  Vierteljahresschrift  für  Social-  und  Wirtschaftsgeschichte  Bd.  III, 
H.  4,  S.  580—82.   (J.  Müller.) 

*  Bozener  Stadtarchiv.    Tiroler  Kommerz  Kasten  252. 
„Patent  dero  o.  o.  Camer-,  Rat-  und  Haufspflegers  zu  Bötzen, 
Herrn  Bernhardt  Giovanelli  zu  Mersburg  etc.",  in  Gegenwart  Augs- 
burger Kaufleute  beschlossen. 
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und  Branzoll  bezog,  war  hier  wie  allerwärts^  hervorgegangen 
auf  Grund  lehensrechtlicher  Verleihungen.  Der  Transport- 
verband für  den  Verkehr  zwischen  Bozen  und  Brixen  ver- 
dankte seinen  Ursprung  städtischer  Initiative.  Beim  Stadtrat 
lag  auch  die  Kaution  für  die  ordnungsgemäfse  Besorgung  der 
Güter. 

Die  landesftirstlichen  Rodmeister  hatten  aus  sich  selbst 
den  Rodmeister  zu  wählen,  der  dem  Amtsverwalter  zum  Hand- 
gelübde namhaft  zu  machen  war.  Die  Rodmeisterraitung  — 
dem  Rodmeister  wurde  jedenfalls  von  den  Kaufleuten  der 
Fuhrlohn  gezahlt  —  mufste  in  des  Amtsverwalters,  des  Eisack- 
zöllners  und  dessen  Gegenschreibers  Anwesenheit  abgeschlossen 
werden^.  Der  Verbindung  mit  dem  Zöllner  lag  zugrunde,  dafs 
dieser  von  altersher  ^  den  Rodleuten  die  Fuhren  wissen  lassen 
mufste.  Dies  geschah  mittelst  zweier  von  den  Rodleuten 
gewählter  städtischer  Aufleger^,  die,  wie  sonst,  so  auch  hier 
wahrscheinlich  für  die  Aufrechterhaltung  der  vorgeschriebenen 
Reihenfolge  unter  den  Rodleuten  und  für  die  Verteilung  der 
zu  befördernden  Waren  zu  sorgen  hatten^.  In  der  städtischen 
Ordnung  war  dies  Amt  den  Ballenträgern  zugefallen.  Die 
Aufleger  hatten  hier  nur  die  im  Gewölbe  des  Wirtshauses 
zum  Engel  zu  deponierenden  Rodgüter  auf-  und  abzulegen^. 

Beide  Ordnungen  enthalten  eingehende  Tarife.  In  der 
städtischen  wurden  die  Kosten  für  die  Eilgüter,  die  der  Rod- 
meister oder  die  Faktoren  der  Kaufleute  durch  reitende  Boten 
der  nächsten  Station  ansagen  lassen  mufsten,  um  25  ^/o  erhöht. 
Nach  Beibringung  der  Zettel  vom  Brixener  Ballenhause  wurde 
den  Fuhrleuten  der  Lohn  ausgehändigt.  Die  Aushändigung 
des  Lohnes  fand  hier  also  nicht  generaliter  statt,  wie  auch 
der  Rodmeister  fehlt.  Die  Fuhrleute  hatten  auch  von  ihrem 
Lohn  die  Aufleger  zu  bezahlen^. 

Dagegen  erhielten  die  Aufleger,  die  den  landesfürstlichen 
Rodleuten  die  Fuhren  wissen  lassen  mufsten,  erst  vom  Eisack- 
zöllner  für  ihre  Ansagen  das  Salär.  Der  Zöllner  mufste  es 
von  der  Zweikreuzerabgabe,  die  er  von  der  Rod  von  jedem 
Wagen  erhielt,  abziehen.  Wagen  aufser  der  Rod  mufsten 
2  kr  extra  bezahlen,  wovon  der  eine  den  Rodleuten  zukam, 
die  diese  Einkünfte,  wie  die  Bestimmung  lautete,  für  die  lange* 


1  Vierteljahresschrift  III,  H.  2  u.  3,  S.  404. 

2  Vierteljahresschrift  Bd.  III,  H.  4,  S.  597.  Die  Sorge  für  die  Be- 
achtung der  Ordnungen  wurde  vielfach  den  Pflegern  und  Richtern 
übergeben. 

^  So  nach  der  unten  behandelten  Zollordnung  von  1507. 
*  Vgl.  hierzu  J.  Müller,  Vierteljahresschrift  III,  H.  2  u.  3,  S.  3»^ 
und  Geogr.  Zeitschr.  11,  III,  S.  148. 

Vgl.  J.  Müller,  Vierteljahresschrift  III,  H.  2  u.  3,  S.  394. 
«  Vgl.  J.  Müller,  Vierteljahresschrift  III,  H.  2  u.  3,  S.  404. 
7  Vierteljahresschrift  III,  H.  4,  S.  581. 
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unterbliebene  Ausbesserung  der  „Leiferer  gassen"  zu  verwenden 
hatten.  Jeder  Rodmann  war  aufserdem  verpflichtet,  für  seinen 
Rodhof  alljährlich  10  Fuder  Steine  für  gedachte  Ausbesserung 
heranzufahren  ^. 

Nicht  eingehaltene  Verabredungen  zwischen  Fuhrleuten 
und  Kaufleuten  wurden  von  dem  betr.  Teile  mit  24  kr  Strafe 
gebüfst^.  Laut  der  landesfürstlichen  Ordnung  konnten  vom 
Amtsverwalter  j  EisackzöUner  oder  dessen  Gegenschreiber 
Strafen  verhängt  werden. 

Fuhrleute  aufser  der  Rod  werden  uns  im  folgenden  noch 
wiederholt  begegnen.  Auch  sie  stellten  zum  Teil  besonders 
privilegierte  Gesellschaften  dar^. 

Es  erübrigt,  die  Schilderung  der  Transportorganisation 
zum  Abschlufs  zu  bringen  durch  die  Betrachtung  des  Ballen- 
träger- und  Auflegeramtes  ^.  In  den  beiden  ältesten  Ordnungen 
aus  dem  15.  Jahrhundert  nehmen  zunächst  die  Bestimmungen 
einen  hervorragenden  Platz  ein,  die  dem  Bedürfnisse  der  wein- 
bautreibenden Bevölkerung  Bozens  Rechnung  tragen :  Die  Auf- 
leger haben  den  Wein  zu  schöpfen,  die  Träger  auf  das  richtige 
Mafs  hin  zu  prüfen,  und  den  Transport  im  Stadtgebiete  zu 
übernehmen  ^. 

Ebenso  fiel  den  Trägern  der  Transport  aller  übrigen  Waren 
in  der  Stadt,  z.  B.  nach  der  Fronwage,  wie  die  Kontrolle^ 
über  die  richtige  Gröfse  der  zu  schnürenden  Ballen  zu.  Die 
Aufleger  dagegen  hatten  die  Ballen  zu  binden,  sachgemäfs  die 
Waren  zu  behandeln ,  wohl  auch  zu  reinigen  und  schliefslich 
aufzulegen. 

Auf  Beschwerden  der  Ballenbinder,  die  das  Recht  des 
Transports  gegenüber  den  Kauf  leuten  geltend  machten,  wurde 


1  Vierteljahresschrift  III,  H.  2  u.  3,  S.  403.  Rodleute  zur  Wieder- 
herstellung von  Wegen  verpflichtet. 

2  Vgl.  Vierteljahrsschrift  III,  H.  2  u.  3,  S.  405. 

3  Vgl.  unten  Abschnitt  III,  D,  d. 

*  Für  jedes  Amt  existierte  je  eine  Ordnung.  Die  Ordnungen  sind 
undatiert.  Die  Schrift  weist  aufs  15.  Jahrhundert.  Sie  sind  ein- 
geschlagen in  Urkunden  aus  dem  Jahre  1483  u.  85.  Ferner  existieren 
im  Bozener  Stadtarchiv  verschiedene  Ordnungen  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert. Kasten:  Landesherrliche  Verleihungen  und  Urkunden  über 
städtische  Lehen  usw.,  das  Weinmesser-,  Ballenträger-  und  Aufleger- 
amt,  dann  über  die  Fleischbänke  und  den  Kornplatz. 

5  Vgl.  auch  Ratsprotokolle  1543  Aug.  28.  Aufleger  beklagen  sich, 
es  werde  ihnen  in  ihrer  Besoldung  in  Messung  der  Weine  von  den 
Bürgern  viel  entzogen.  Der  Ausdruck  „Messung"  ist  nicht  zu  sehr  zu 
pressen.  1525  Dienstag  vor  Bartolomei:  Den  Weinmessern  werden 
jährlich  vom  Rate  die  Mafse  gegeben  usw.  1563  Sept.  6:  Aufstellung 
einer  Preistaxe  für  die  Aufleger,  wenn  sie  die  Weine  ins  Fafs  giefsen. 

®  Insofern  mit  dieser  Funktion  eine  gewisse  Zollkontrolle  ver- 
bunden war,  fiel  dies  Amt  in  Wien  z.  B.  den  geschworenen  Beschauern 
zu.  Erst  nachdem  diese  die  Waren  besichtigt  hatten,  durften  die 
Ballenträger  ihre  eigentlichen  Funktionen  übernehmen.  Luschin 
V.  Ebengreuth  S.  835. 
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beschlossen,  in  ihrer  Ordnung  nachzusehen,  ob  sie  auch  aufser 
Marktzeiten  befugt  wären,  die  von  den  Kauf  leuten  abgeladenen 
Waren  zu  besorgen  ^.  Die  schliefsliche  Entscheidung  auf  ihre 
Klagen  lautete  dahin,  dafs  die  Kaufleute,  die  durch  ihre  Diener 
die  Waren  tragen  und  sie  „gleich  darauf"  auf  die  Saumrosse 
legen  liefsen,  den  Ballenträgern  keine  Entschädigung  zu  be- 
zahlen hätten''''.  Danach  war  die  Beschwerde,  dafs  der  Faktor 
der  Firma  J.  B.  Troyla  —  eines  der  gröfsten  Bozener  Häuser  — 
überhaupt  fremde  Träger  zu  Marktzeiten  benutze,  berechtigt^. 
Auch  die  Konkurrenz  gegen  die  Aufleger  war  untersagt*. 

Aufleger  und  Ballenträger  —  an  Zahl  je  12  —  standen 
im  Dienst  und  unter  der  Aufsicht  des  Bozener  Rates.  Der 
Amtmann  verpflichtete  sie  auf  dem  Amtshause,  dem  Rate  an- 
statt der  Gemeinde  gehorsam  zu  sein.  Neben  ihrem  eigent- 
lichen Berufe  hatten  sie  in  Feuers-  und  Wassersnöten  der  Stadt 
beizustehen,  und  auch  im  Dienste  des  Landrichters  wurden 
sie  bei  „Malefizsachen"  benutzt^.  Der  Rat  konnte  mit  Strafen 
gegen  sie  einschreiten  ^.  Von  ihm  wurden  die  Lohntaxen  fest- 
gesetzt, wurde  das  Weinmafs  jährlich  verabfolgt^,  und  die 
gegenseitigen  Exarainierungen  über  die  Führung  veranstaltet^. 

Die  Aufnahmebedingungen^  bestanden  in  der  Verpflichtung 
auf  die  Lohntaxe,  auf  Hilfe  in  Schaden  der  Stadt  und  in  der 
Stellung  eines  Bürgen.  Unter  sich  hatten  sie  auf  gute  Ordnung 
und  Sitte  zu  halten. 

Erst  jetzt  ist  ein  zusammenfassender  Uberblick  möglich  : 
Vorzüglich  die  Betrachtung  der  Marktämter  lehrt,  welche  tief- 
greifende Bedeutung  der  Landesherr,  der  alte  tiroler  Graf,  für 
die  Marktverfassung  besessen  hat.  Das  Amt  der  Unterkäufer 
wird  ein  landesherrliches  gewesen  sein  ;  das  Fronwägeramt 
war  landesherrliches  Lehen,  und  den  Beziehungen  von  Ballen- 
trägern und  Auflegern  zu  den  landesfürstlichen  Beamten  lag 
zugrunde,  dafs  die  Aufleger-  und  Trägerämter  sich  aus  dem 
alten  Weinmefsamte  gebildet ,  zum  mindesten  in  enger  Ver- 
bindung mit  ihm  entstanden  waren,  dafs  das  Weinmefsamt 
aber  ursprünglich  wie  das  Fronwägeramt  mit  dem  landesfürst- 
lichen Lehen  eines  Hauses  am  Kornplatze  zusammenhing  (1343). 

Die  Nachfolger  der  alten  tiroler  Grafen  waren  also  in 


1  Ratsprotokolle  1571  Dez.  1. 

2  1582  Juni  22. 

3  1593  Juni  25. 
*  1628  Mai  30. 

5  1609  Mai  19-,  1612  Juni  12.    Ihre  Beschwerden  darüber. 
^  1616  Juni  17:  ßallenträger  wegen  Ungehorsams  drei  Tage  und 
Nächte  ins  Gefängnis. 
^  1591  Aug.  16. 

8  1589  Febr.  10. 

9  1526  Freitag  nach  Orich  (?);  1546  Juli  3;  1554  Palmarum. 
^0  S.  oben  S.  24. 
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jener  Zeit  Grundherren  in  Bozen  geworden,  während  im 
13.  Jahrhundert  ganz  allgemein  der  Bischof  als  solcher  be- 
gegnete. Dem  Landesfürsten  stand  auch  im  16.  Jahrhundert 
eine  jährliche  Abgabe  von  den  Plätzen  zu  ^. 

Anderseits  war  das  Stadtgericht  seit  1462  vorläufig,  seit 
1531  endgültig  in  die  Hände  der  Habsburger  übergegangen  2. 
Da  das  Stadtgericht  auch  für  den  Kornplatz  zuständig  gewesen 
zu  sein  scheint,  so  ist  der  Schlufs  berechtigt,  dafs  mit  dem 
Stadtgerichte  des  Bischofs  die  Gerichtsbarkeit  über  die  Kauf- 
leute verbunden  gewesen  ist^.  Aufserdem  stand  dem  bischöf- 
lichen Stadtgerichte  sicher  zu: 

2.  Die  Berufung  der  Märkte; 

3.  wurde  von  jedem  Stück  Tuch  und  von  Saffran,  wenn 
es  über  die  berufene  Zeit  verkauft  wurde,  2  kr  an 
das  Stadtgericht  abgegeben*. 

So  kam  also  auch  zum  mindesten  ein  Teil  der  Markt- 
bufsen,  von  denen  ^/s  die  Stadt,  ^/s  das  betr.  Gericht  erhielt^, 
dem  bischöflichen  Gerichte  zu. 

Die  Strafgelder  für  die  Übertretung  der  Mafs-  und  Ge- 
wichtsbestimmung werden  entsprechend  dem  landesfürstlichen 
Gerichte  zugegangen  sein,  da  die  Mafs-  und  Gewichtsbestimmung 
schon  1208,  also  als  uraltes  Recht  der  tiroler  Grafen  erscheint; 
zweitens  aber  wurde  von  den  Nachfolgern  dieser  Grafen  die 
Einsetzung  von  Marktbeamten,  Weinmessern,  Fron  Wägern 
auf  Grund  lehensrechtlicher  Verleihungen  ausgeübt. 

So  erscheinen  als  Begründer  des  Stadtrates  besonders  die 
Nachfolger  der  tiroler  Grafen,  und  zwar  deshalb,  weil  die  neuen 
Kompetenzen  der  städtischen  Behörde  vorzüglich  ihre  Markt- 
herrlichkeit angingen. 

Das  Nebeneinanderwirken  von  Landrichter  und  Rat  im 
16.  Jahrhundert,  von  städtischen  und  in  der  Hand  des  tiroler 
Landesfürsten  vereinigten,  ursprünglich  gräflichen  und  bischöf- 
lichen Kompetenzen  ist  betrachtet  worden. 

Den  ausschlaggebenden  Einflufs  auf  die  Entwicklung  des 
Marktwesens  besafs  der  Rat.  Das  lag  in  der  Natur  der  Sache. 
Wenn  bei  der  Regierung  leitende  Gedanken  auf  handelspoliti- 
schem ,  wie  auf  dem  Gebiete  der  Marktverwaltung  getroffen 
werden,  so  treten  sie  auf,  häufig  sich  widersprechend,  noch 
häufiger  aber  der  Praxis  ins  Gesicht  schlagend.    Über  ihre 


1  Die  Höhe  der  Abgabe  ist  verschieden.  Sie  war  jedenfalls  ein 
Pfefferzoll,  der  überwiegend  in  Geld  bezahlt  wurde.  Vgl.  städt.  Rait- 
bücher  1491  u.  1501. 

2  Kogler  S.  635  f. 

^  Vgl.  S.  11  und  Abschnitt  V  Einleitung:  über  den  Kornplatz. 
*  Statthaltereiarchiv  Max.  XIII,  300. 
5  S.  oben  S.  11. 
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Zeit  hinausweisend  sind  sie  zum  Teil  mit  so  ausgesprochenen 
merkantilistischen  Tendenzen  durchtränkt,  dafs  sie  sich  anhören 
wie  eine  volkswirtschaftUche  Lektion  aus  der  Zeit  des  Buches : 
„Osterreich  über  alles,  w^ann  es  nur  will."  Demgegenüber  steht 
eine  Politik,  die  nur  allzu  oft  im  alten  Schlendrian,  nach  mittel- 
alterlicher Art  die  Zölle  als  bequeme  Finanzschrauben  den 
Kaufleuten  gegenüber  in  rücksichtslose  Anwendung  bringt. 
Und  ferner  ein  weiterer  Gegensatz,  der  ja  auch  häufig  an 
anderer  Stelle  hervorgehoben  ist:  Gerade  die  Fürsten,  grofsen 
Herren  und  Regierenden  waren  auf  Kredit  und  Unterstützung 
der  Grofskaufleute  angewiesen  und  bedienten  sich  ihrer  in  aus- 
gedehntem Mafse;  und  doch  brachen  der  tiroler  Landtag  wie 
die  Innsbrucker  in  unverständigem  Eifer  ihre  Lanzen  für  Be- 
strebungen wie  Beschränkung  des  Grofshandels,  Kauf  und  Ver- 
kauf bei  Mafs,  Gewicht  und  Elle. 

Dieses  Mifsverhältnis  von  Theorie  zu  Theorie  und  von 
Theorie  zu  Praxis  ist  eine  natürliche  Erscheinung  in  einer 
Ubergangsperiode,  wie  sie  das  16.  Jahrhundert  —  in  jeder 
Beziehung  —  darstellt  \ 

Dem  Bozener  Rate  aber  mufste  diese  Unbeständigkeit  der 
obersten  Leitung  ein  besonderes  Gewicht  verleihen ;  zumal  war 
diese  Behörde,  auf  Grund  ihres  engen  und  lebendigen  Ver- 
wachsenseins mit  den  Interessen  der  ersten  Handelsstadt  Tirols, 
vor  allem  geeignet,  als  trefflicher  Regulator  zwischen  Befehle 
und  Pläne  vom  grünen  Tische  und  wirkliche  Anforderungen 
des  Tages  zu  treten. 

Es  war  gezeigt,  welchen  Einflufs  der  Magistrat  ausübte 
auf  das  Sanitätswesen  des  Landes,  wie  von  Bozen  die  tirolischen 
Städte  die  venezianer  Marktpreise  erhielten.  In  den  meisten 
Verfügungen  handelspolitischer  Art  wurde  der  Rat  um  seine 
Meinung  gefragt,  so  als  1560  und  1579  eine  Wechselbank  in 
Bozen  errichtet  werden  sollte,  und  als  die  Regierung  gleich- 
zeitig mit  dem  Plane  umging,  die  welschen  Münzen  aus  dem 
Lande  zu  bringen.  Er  arbeitete  mit  an  dem  Privileg  der  Erz- 
herzogin Claudia.  Die  Verhandlungen  mit  den  Kaufleuten 
lagen  gröfstenteils  bei  ihm  ^. 

Und  auch  die  Kaufleute  bedienten  sich  gerade  des  Magi- 
strates als  ihres  Vermittlers  und  Fürsprechers.  Ihre  Supplikation 
im  Fronwägerptreit  1578  wurde  mit  günstigen  Berichten  unter- 
stützt, und  die  Regierung  forderte  wiederum  zweimal  die 
Stadtväter  um  Bericht  und  beistehenden  Rat  in  dieser  Sache 
auf^. 

1  An  ähnliche  Gegensätze,  Übergangserscheinungen  erinnert 
F.  Rauers  (Handelsstrafsen)  in  Petermanns  Mitteilungen,  Bd.  52. 

-  Bozener  Stadtarchiv.  Tiroler  Kommerz,  Kiste  25H.  Z.  B,  als 
1612  der  Luegzoll  erhöht  werden  sollte,  mufsten  die  Bozener  zunächst 
mit  den  Kaufleuten  verhandeln  und  mit  den  geeignetsten  die  Sache 
besprechen. 

^  Tiroler  Kommerz,  Kasten  252. 
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Hier  spielen  auch  der  Landrichter  und  Landeshauptmann 
an  der  Etsch  eine  Rolle.  Dem  Schriftstücke  der  Kaufleute 
waren  vom  Hauptmanne  selbst  erläuternde  Bemerkungen  hin- 
zugesetzt ^.  Gelegentlich  anderer  Orientierungen  wurde  der 
Bozener  Amtsverwalter  herangezogen  ^.  Nicht  selten  war  auch 
der  Befehl  formloser  Beratungen,  z.  B.  des  Landeshauptmannes 
mit  dem  Bozener  Bürgermeister,  etlichen  des  Rats  und  anderen 
erfahrenen  Leuten  aus  der  Landschaft^. 


1  1578  Juni  10. 

2  1603  Mai  5  (Buch  Tirol):  Landeshauptmann,  Landrichter  und 
Amtsverwalter  sollen  über  die  Wechselhandlung  auf  den  Märkten  be- 
richten. 1603  Juni  19  an  den  Amtsverwalter:  Welche  Personen  be- 
sorgen die  „Verführung"  und  Aufwechselung  des  Geldes? 

3  1603  April  4  (Buch  Tirol):  Über  die  Aufhebung  des  „unbefreiten" 
Marktes  Corporischristi. 


Lebenslauf. 


Geboren  wurde  ich,  Gerhard  Bückling,  am  14.  Juli  1883 
zu  Wolgast  als  Sohn  des  praktischen  Arztes  Dr.  Emil  Bück- 
ling und  seiner  Ehefrau  Marie,  geb.  Rassow.  Nachdem  ich 
Ostern  1902  das  Gymnasium  zu  Anklam  mit  dem  Zeugnis  der 
Reife  verlassen  hatte,  widmete  ich  mich  vorzugsweise  histori- 
schen Studien  auf  den  Universitäten  zu  Berlin  und  Bonn. 
Meine  wissenschaftliche  Ausbildung  verdanke  ich  vor  allem 
den  Leitern  der  Seminarien  und  Übungen,  nämlich  in  Berlin 
den  Herren  Professoren  O  n  c  k  e  n  und  R  o  e  t  h  e ,  in  Bonn 
den  Herren  Professoren  Erdmann,  Küntzel,  Nissen, 
Ritter,  Schulte  und  Wilmanns. 


